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Reichstag. 0 


Berlin, 14. Februar. 


Im Reichstage wurde heute die erſte Leſung 
der Invaliditätsnovelle fortgeſetzt. 

Der Abg. Hoffmann - Dillenburg (nat.-lib,) befür- 
wortete, daß der von der Vorlage einſtweilen nur als 
Nebenamt gedachte Poſten des Vorſitzenden der Renten- 
ſtelle von vornherein als ein Hauptamt eingerichtet 
werde. Er erklärte ſich gegen den ſogenannten 
Dermögensausgleich zwiſchen den Derfiherungs- 
anſtalten. Es könnte eine Abhilfe für die 
noihleidenden Anſtalten auch in der ſchon durch 
das beftehende Geſetz zugelaſſenen Rüchkverſicherung 
oder durch die Schaffung eines gemeinſamen 
Ausgleichsfonds für die Zukunft herbeigeführt werden. 
An dem bisher erworbenen Vermögen der Anſtalten 
dürfe nicht getaſtei werden. 

Dieſer wichtigſte Punkt ber Vorlage wurde auch 
durch den liberalen Abg. Röſicke-Deſſau bekämpft, 
welcher den ſocialiſtiſchen Charakter deſſelben beleuchtete. 
Scheide man die ofipreuhilche Anftalt aus, fo fei die 
Vorlage überhaupt hinfällig. In Dftpreufen hätten 


unrichtige Verwaltungs Grundſäbze das Uebel 
verſchuldet. Redner empfahl für die Seeleute 
eine geſonderte Verſicherung im Anſchluß an 


die Seeberufsgenoſſenſchaft und unter Einbeziehung 
auch der Wiltwen und Waiſen in die Verſicherung. 
Ferner vertrat er den Standpunkt, daß die Por- 
ſitzenden der örtlichen Rentenſteilen unabhängig feien 
und deshalb nicht ernannt werden ſollen. 

Nachdem Abg. Gamp (Neichsp.) und Abg. 
Naab (Reformp.) zu Gunſten der Vorlage ſich 
geäußert, wurde die weitere Debatte zur nächſten 
Sitzung vertagt. Außerdem wird dann die 
Interpellation Johannſen betreffend die Aus- 
weiſungen aus Nordſchleswig zur Berathung 
nommen. 


Abgeordnetenhaus. 
Berlin, 14. Jebruar. 


Die heute im Abgeordnetenhauſe fortgeſeßtzte 
2 Debatte über den Etat des Miniſteriums 
Innern drehte ſich wieder um die Frage der 
Bestätigung des Berliner Bürgermeiſters Kirſchner, 
die Polenpolitik, den Schießerlaß etc., ohne daß 
neue Geſichtspunkte zu Tage traten. Ferner iſt 
zu erwähnen, daß der Minifter des Innern 9. d. 
Recke eine baldige einheitliche Regelung des 
Radfahrweiens zuſagte. Morgen findet die 
r Beratpung hatt. 


Im Abgeordnetenhauſe wurde heute die Be ; 
rathung des Etats des Miniſteriums des Innern 
weiter berathen. . 1 

Abg. Rickert fragt an, wie viel Gutsgemeinden im 
ganzen mit Landgemeinden zuſammengelegt worden 
ſeien. Der Miniſter v. N Web 1700 in Ausſicht 
genommen. Redner bittet den Minifter, das Material 
vorzulegen. Dann kommt er auf die bekannte, kürzlich 
veröffentlichte antiſemitiſche Rede des Amts vorſtehers 
Grafen Pückler im Glogauer Kreiſe zu ſprechen, welche 
offen zu Gewaltthätigkeiten gegen dle Juden auf- 
forderte. Es müſſe die Achtung vor Recht und Gejeh 
chwinden, wenn ein Amtsvorſteher, ein Organ der 

olizei, fi fo etwas herausnehmen dürfe. Redner fragt 
den Miniſter, ob ihm dieſe Rede bekannt fei und ob 
er beabſichtige, dem Amtsvorſteher Raiſon beizubringen. 

Abg. Ehlers-Danzig ſpricht für die Ueberweiſung der 
Interpellation Wiemer (freiſ. Volksp.) und Genoſſen 
betreffend den Schießerlaß des Minifters o. d. Reche 
an eine Commiffion. Der Antrag gebe in feiner 
jetzigen Zafjung zu Bedenken Anlaß. Andererſeits ſei 
es nicht leicht gegen denſelben zu ſtimmen, da man die 
Abſicht des Antrages nicht ablehnen kann. In 
gewiſſer Beriehung geht der Antrag aber nicht 
weit genug. Es iſt nothwendig, die Frage des 


Steffies Heirath. 


Roman von Heinrich Lee. 
10, [Nachdruck ver boten.) 
(Fortſetzung.) 5 

In der Tanzpauſe gab es ein kaltes Buffet. 
Zetzt fand fie ſich auch mit Leonie wieder zu- 
ſammen und die Offiziere brachten ihnen aus 
dem Schlachtgewühle, das ſich am Buffet ent- 
ſpann, allerhand ſchöne Sachen, Eis und 
kühlende Getränke. Auch der Onkel trat jetzt zu 
ihnen, während des Tanzes ſaß er mit einigen 
anderen älteren Herren in einem kleinen Neben- 
aale und jpielte dort Piquet. Er freute ſich 
darüber, daß Leonie und Steffie ſich fo gut 
amüſirt. Nur nach einem ſah ſich Steffie ver ⸗ 
geblich um, nach Herrn v. Brockſireek. Aber fie 
wagte nicht, Leonie nach ihm zu fragen — fie 
wußte ſelbſt nicht, warum. Seit er ſich in ihre 
Zanzharie gezeichnet, hatte fie ihn nicht wieder 
geſehen. Ob er ſchon fortgegangen war? Dann 
wurde es auch nichts aus dem Walher nachher 
mit ihm. Bei dieſem Gedanken wollte der ganze 
Slam im Saale vor ihr verblaſſen, alles war 
ſchaal und armſelig geworden. die Thränen 
wollten ihr in die Augen ſteigen und nur mit 
Mühe gelang es ihr, ſie hinunter zu kämpfen. 
So ging die pauſe vorüber. Dann ſtand er plötz⸗ 
lich wieder vor ihr. Wie bewußtlos ſchwebte fie 
an ſeiner Brut durch das Gewühl dahin. Ein 
Schauder und doch zugleich ein Glücksgefühl 
durchzitterte ſie. Mitten im Tan; klang ſeine 
Stimme an ihr Ohr. „Wollen Sie mir erlauben, 
mich morgen nach Ihrem Befinden zu er. 
kundigen, mein gnädiges Fräulein?“ fragte er. 
Morgen war wieder Leonies Jour. Steffie 
ftammelte etwas wie eine Antwort ... Der Ball 
war zu Ende und ſie fuhren nach Hauſe. „Du 
haſt mit Herrn v. Brockſtreen getanzt“, ſagte Ceonie 
im Wagen zu ihr, „hat er ſich mit dir gut unter · 
holten?“ Gteifie erzählte, wenn ihr auch der them 
dabei vergehen wollte, was Herr v. Brockſtreen zu 
ir geſprochen halte, „So“, ſagte Leonie nur. 
„Er iſt doch ein artiger Menſch!“ warf der Oberſt 


. Bertin, 15. Jebeuar. 


Donnerftag, 16, Jebruar. 


anziger Courier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Waffenrechts der Polizei in breiterem Umfange 
zu erörtern, insbeſondere dabei in Betracht 
zu ziehen, ob die heutigen weittragenden Gewehre für 
ſolche polizeilichen Zwecke geeignet ſeien. Es müſſe 
doch zugegeben werden, daß die ger Frage hier in 
der Generaldebatte nicht genügend aufgeklärt worden 
ſei. Wenn der Miniſter geſagt habe, er müſſe wohl 
am beſten wiſſen, wie der Erlaß über die Schieß ⸗ 
vorſchriften gemeint ſei, fo laſſe ſich das nicht be- 
ſtreiten. Es komme aber mehr darauf an, wie 
die ausführenden Organe der Polizei den Erlaß 
auffaſſen. Es ſei kaum verſtändlich, wie die 
Frage vom Fractionsſtandpunkte aus jo verſchieden be- 
urtheilt werden könne, denn es könne doch nicht be 
zweifelt werden, daß in dieſem Haufe ſelbſt auf der 
äußerſten Linken ſich kein einziger Abgeordneter be- 
findet, der die Abſicht hegt, der Regierung die brauch- 
baren Mittel vorzuenthalten, einen Aufſtand nieder- 
ſchlagen zu können. Andererſeits gebe es in dieſem 
Haufe bis auf die äußerſte Rechte ch niemanden, 
der Freude an einem zweckloſen Blutvergießen empfände. 

Miniſter des Innern v. d. Recke antwortet auf die 
Anfrage des Abgeordneten Rickert, daß eine Gtatiftik 
über die Zuſammenlegung von Gutsbezirken und Land- 
gemeinden nicht vorhanden ſei. Er behalte es ſich 
aber vor, eine ſolche Statiſtik herſtellen zu laſſen. Die 
Rede des Amtsvorſtehers Grafen Pückler ſei ihm 
ganz unbekannt, doch wolle er Anlaß nehmen, der 
Sache näher zu treten. Der Miniſter theilte ſchließ lich 
mit, daß man ſich in nicht zu langer Zeit mit einer 
Vorlage betreffend den Schutz der Arbeits willigen zu 
befaſſen haben werde, wenn auch nicht in dieſem 
Parlamente. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 15. Februar. 
Miniſter Freiherr v. Hammerſtein. 


In flogeordnetenkreiſen war das Gerücht ver ⸗ 
breitet, der Candwirthſchaftsminiſter habe fein 
Entlaſſungsgeſuch eingereicht. „Es wird wohl 
nicht der Fall fein’, meint die „National- Ztg.“, 
„obgleich Herr v. Kammerſtein allen Grund zu 
einem derartigen Entſchluß hätte. Aber die 
Neigung, den Geſchäftskreis eines Miniſters, 
welcher über die Weite feiner Gefihtspunkte jo 
erſtaunlichen Aufſchluß gegeben hat, noch zu ver- 
größern durch Ueberweiſung der geſammten 
Waſſerbauverwaltung an das Landwirthſchafts⸗ 
Miniſterium, wird wohl jetzt noch geringer ſein, 
als fie es bisher war; zu den fachlichen, dagegen 
ſprechenden Gründen find nun auch ſchwerwiegende 


Die „Weiſe der 
Kammerſtein hat der Abg. Dr. Sattler in der 
Sonnabend-Debatte des Abgeordnetenhauſes 
treffend ironiſirt, indem er ſagte: 

„Der Streifzug des Landwirthſchafts miniſters in das 
Gebiet der Schulverwaltung hat zu allerhand parla- 
mentariſchen Gerüchten Anlaß gegeben. (Heiterkeit.) 
Zuerſt hieß es: ſtatt der Waſſerbauverwaltung ſei jetzt 
die Schulverwaltung unter das land wirthſchaftliche 
Miniſterium geſtellt worden. (Große Heiterkeit.) Die 
Schulordnung ſolle jetzt vom Standpunkt der Gefinde- 
ordnung aus reformirt werden. (Erneute Heiterkeit 
Schließlich hieß es, es ſei ein Wechſel im Miniſterium 
vorgekommen: Kerr v. Fammerſtein habe das Cultus - 
miniſterium übernommen. (Große Heiterkeit.) Seine 
Keußerungen über das ländliche Schulweſen waren doch 
ſehr bedenklich..“ 

Freilich, nicht auf allen Seiten des Hauſes hat 
man die Aeußerungen des Miniſters als ſehr be- 
denklich angeſehen; das bewies der ſtürmiſche 
Applaus, mit welchem die Conſervativen die 
ſelben begleiteten. Nur wenige Jahre ſind es 
her, daß Frhr. v. Hammerfiein im Reichstage 
das extreme Agrarierthum als demagogiſch 
brandmarkte, Damais war er bei den Agrariern 
— . SEEN 
ein, wenn in ſeinem Tone auch etwas Zroniſches 
lag. Am nächſten Tage, um die übliche Stunde 
fand ſich Herr v. Brockſtreen ein. Steffie hatte 
in der Nacht nicht gut geſchlafen und als ſie in 
den Spiegel ſah, was ſonſt nicht ihre Gewohnheit 
war, erſchrak fie — fo übel fah fie aus. Sie 
wünſchte, Herr v. Brockſtreek möchte heute nicht 
kommen, er möchte überhaupt nicht wiederkommen. 
Angſtvoll ſtand fie am Feniter. Da nahte er ſchon, 
im grauen Mantel und Helm. Auch viele andere 
Beſuche waren wieder gekommen und Leonie hatte 
nur wenig Zeit, ſich mit den Einzelnen zu beſchäf⸗ 
tigen. So fiel es niemanden auf, daß Kerr von 
Brockſtreek ſich mit ihrer kleinen Couſine, als welche 
Steffie allgemein angeſehen wurde, diesmal ganz 
beſonders beſchäftigte. Ueber hundert Dinge plau- 
derte er mit ihr. Er ſchien ſehr aufgeräumt und 
guter Dinge, erzählte Schnurren aus dem Manöver 
und dem Dienft und wußte Allem, worüber er mit 
ihr ſprach, eine ſo ſcherzhafte Wendung zu geben, 
daß Steffie endlich ihre ganze Befangenheit verlor 
und herzhaft zu lachen anfing. Hätte ſich Steſſie 
auf die Menſchen verſtanden, ſo wär ihr nicht 
enigangen, daß Herr v. Brockſtreek, wenn auch 
liebenswürdig genug, ſie nur wie ein kleines 
Gänschen behandelte, eine Praxis, in der er es 
unter den jungen Mädchen zu einer großen 
Uebung gebracht hatte. Aber davon gewahrte 
fie nichts. Nur glaubte fie manchmal zu bemerken, 
wie er blitzſchnell einen Blick in die Geſellſchaft 
gleiten ließ, der dann ſtets die Richtung nahm, 
in der ſich Leonie befand. Als der Jour vor- 
über und Herr v. Brockſtreek ſich mit den Anderen 
verabſchiedet hatte, kam Steſſie das ganze Haus 
leer und verödet vor. Sie zählte die Stunden, 
die bis zum nächſten Beſuchstage vergehen würden, 
denn Herr v. Brochſtreen hatte ganz beſtimmt 
verſichert, das nächſte Mal wieder zu erſcheinen. 
Irgend eine große Deränderung war augen- 
ſcheinlich mit ihm vorgegangen. Kuch bei anderen 
Gelegenheiten ſah man ſich nun — auf der Eis⸗ 
bahn, die immer noch Stand hielt, im Theater, 
auf der Promenade. Dann trat Herr 9. Brod- 
ſtreek jedesmal an ſie Beide heran — denn 
jeibfiverftändlih befand ſich Leonie flels an 


perſönliche gekommen.“ 2 
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mindeſtens ſo ſchlecht angeſchrieben, wie die 
Dinifter v. Marſchall und v. Bötticher. Seitdem 
hat er mancherlei gethan und geſprochen, um 
ſich die Gunſt dieſer Kreiſe wieder zu erwerben. 
Und vollends fein jüngftes Auftreten im Ab- 
geordnetenhauſe war ganz dazu angethan, ſeine 
„Bekehrung“ im hellſten Lichte erſtrahlen zu laſſen. 

An jene berühmt gewordenen Ausſprüche, die 
vor Decennien im Kerrenhauſe gefallen find, 
erinnert die geringſchätzige Art und Weiſe, wie 
Herr v. Hammerſtein dieſer Tage von den ſich 
vornehm dünkenden „Herren“ Lehrern ſprach, 
die allerlei Allotria treiben, ſtatt die Kinder mit 
dem praktiſchen Leben bekannt zu machen etc. 
Das war der unverfälſchte Junkerjargon, der 
denn auch bei den Junkern ein ſo freudiges Echo 
gefunden hat. Ob der Miniſter aber Urſache hat, 
auf dieſen „Triumph“ beſonders ſtolz zu ſein, iſt 
eine andere Frage. Seinem Preſtige war es 
nicht gerade förderlich, daß er genöthigt war, ſich 
von dem Vertreter des abweſenden Unterrichts- 
miniſters, Miniſterialdirector Kügler, der ſich der 
Lehrer warm annahm, eine wohlverdiente Lection 
ertheilen zu laſſen. Allerdings iſt von dieſer 
Bloßſtellung bis zum Sturz ein ſehr weiter 
Schritt. Durch dergleichen „Zwiſchenfälle“ wird 
die Stellung eines preußiſchen Miniſters nicht er- 
ſchüttert. Und deshalb halten wir mit dem 
nationalliberalen Blatte die Demiſſionsgerüchte 
für unbegründet. 


Ein Tandwirth über den Bund der 
Candwirthe. 


In dem Geſchäftsbericht des Bundes der Land- 
wirthe für 1898 hat, wie erwähnt, Director Dr. 
Hahn conſtatirt, daß unter den 188 000 Mit- 
gliedern des Bundes nur 1400 dem Großgrund- 
beſitz angehören, 28 000 dem mittleren Grund- 
beſitz, dagegen 158 000 dem kleinen Grundbeſitz. 
Und er hat daraus den Schluß gezogen, daß ſich 
der Großgrundbeſitz noch immer nicht in ge- 
nügender Weiſe an den Beſtrebungen des Bundes 
betheilige. Jedenfalls zeigten dieſe Ziffern deutlich, 
daß der Bund kein Bund oſtelbiſcher Großarund- 


beſitzer iſt; dieſe Behauptung ſei eine Unwahrheit. 


Es kommt aber doch vor Allem auf den Ein- 
fluß an, den beide auf die Leitung des Bundes 
ausüben. Und da muß man eingeſtehen, daß die 
kleine Zahl der Großgrundbeſttzer in der Organi- 
0 rtretung des Bundes in der 


ohl Pie in den Provinzen die 


d 


Leitung in der Fand haben. 

Daß das Berſtändniß dieſer Sachlage auch in 
den Kreiſen der kleineren Landwirthe lebendig 
wird, beweiſt die Zuſchrift eines Lanowirths in 
der Altmark, der ſich ſelbſt als einen „con- 
fervativen Mann“ bezeichnet, an die „Gaale- 
Zeitung“. Der Landwirth iſt ſeit dem Beſtehen 
dlees Bundes der Landwirthe Mitglied des- 
ſelben geweſen und hat anfangs auch als 
die Werbetrommel gerührt und 
dem Bunde eine Anzahl Mitglieder zugeführt, bis 
ihm ſchließlich die Augen über den Bund auf- 
gingen. Er ſchied mit ſeinen Freunden wieder 
aus „und zwar“, wie er wörtlich ſchreibt, „nur 
deshalb, weil nach unſerer Wahrnehmung und 
Ueberzeugung der Bund nicht allein der Candmwirth- 
ſchaft helfen, ſondern weil er ſic im Berein mit den 
Paſtoren und beſonders den Landräthen und 
Amtsvorſtehern eine Macht verſchaffen will, 
durch die wir einfältige Bauern ſchließlich unter ⸗ 
drückt werden. Wir jagen uns: hätten wir keine 
Rationalliberalen und keine Freiſinnigen mehr, 


ihrer Seite — und man konnte ſich einen beſſeren 
Geſellſchafter nicht wünſchen. „Herr v. Brock 
ſtreek!“ rief Steſſie erfreut, wenn ſie ihn be⸗ 
merkte. „Schon wieder“, antwortete Leonie. Es 
war eine gewiſſe Familiarität zwiſchen ihnen ent⸗ 
ſtanden, wenn Steffie auch nie vergaß, daß ſie 
ein recht unbedeutendes Weſen vor im war und 
daß er ſich nur herabließ wie ein Prinz im 
Märchen zu einer kleinen Hirtin. Sie begriff 
nicht, wie der Onkel ihn nur prätentiös hätte 
nennen können. das war Herr v. Brochkſtreen 
ganz gewiß nicht. Im Gegentheil. Und wenn 
Steſſie daran dachte, wie ſein Bild in ihrem 
eigenen Kopfe ſich malte, ſo mußten alle anderen 
Helden in den Romanen, die fie geleſen hatte, die 
Waffen vor ihm ſtrecken. Keiner von ihnen allen 
war edler und tapferer und ſchöner als er. 

Es war für Steffie vielleicht gut, daß fie eine 
Unterhaltung nicht belauſchen konnte, die eines 
Tages der Oberſt mit Leonie, als fie auf einem 
Spazierriit begriffen waren, hatte. „Brockſtreek 
thut nicht anders“, ſagte er, „als hätte er auf 
Steffie beſtimmte Abſichten, daß er ihr bloß die 
Cur machen ſollte, kann ich nicht glauben. Dazu 
iſt Steffie doch keine Erſcheinung. die Aufmerk- 
famkeit, mit der er ſie überſchüktet, iſt doch auf- 
fallend. Sollte er aber wirklich Heirathspläne mit 
ihr haben, jo begreife ich das ebenſo wenig. Auf 
das Dermögen Gteffies kann er kaum einen fo 
großen Werth legen. Die größten Partien ftehen 
ihm offen und außerdem iſt er doch ſelber reich. 
Die ſtilen Vorzüge Steffies zu würdigen, dazu 
halte ich ihn nicht für fähig und nur ihr äußeres 
Weſen, das hann für einen Menſchen, wie er ift, 
der Magnet nicht ſein. Man könnte annehmen, 
daß er durch eine Heicath mit Gteffle vielleicht in 
nützliche Beſehungen zu mir zu treten hofft. Er 
hat aber Connexionen genug, er wird feinen 
Weg von felber machen. Daß er bloß einen 
leichtſinnigen Flirt mit ibr im Sinne hat, gerade 
deshalb, weil fie ein jo anſpruchsloſes und un- 
erfahrenes Ding in — eine ſolche Unvorſichtigheit 
traue ich ihm nicht zu. denn er kann doch nicht 
vergeſſen, dep Gteifle zu mir, zu feinem un- 
mittelbaren Borgefehten, gehört. Ich begreife 


ſondern nur Conſervative, dann wäre es ſchon 
jetzt bald ſo weit, daß die Bauern gegen die 
Uebergriffe eines Amtsvorſtehers, Landraths 
u. ſ. w. überhaupt kein Recht mehr finden könnten. 
Denken Sie nur einmal an den Druck, unter dem 
der Bauer bei der Landtagswahl ſteht.“ Es in 
deshalb auch verſtändlich, wenn die Bundes- 
miiglieder bemüht ſind, der liberalen Preſſe den 
Boden unter den Füßen zu entziehen. Bor einiger 
Zeit forderte das Organ des Bundes die Mit- 
glieder auf, anzugeben, was für Zeitungen in den 
Gaſthäuſern geieſen würden. Zu welchem Zweck. 
ift wohl klar. „Bedauerlich“, ſchrieb das Bundes 
organ, „iſt, daß das platte Land von der gegne- 
riſchen Preſſe ſo ſehr beherrſcht wird. Deshalb 
ift es des Bundes größte Pflicht, dafür zu ſorgen. 
daß die Preſſe des Bundes die alleinige 
auf dem platten Lande werde.“ Zur 
Charakteriſtik der agrariſchen Geſchäftspraxis 
theilt die „Saale-3tg.“ ſchließlich noch folgende 
Zuſchrift mit: 

„In unſerem Orte beſteht eine Spar- und 
Darlehnshafje. Rendant ift der Paftor; dieſer be- 
treibt den Derkauf von künftlihem Dünger, Dieh- 
futter, Saaten u. f. w. aufs eifrigfte und ladet 
durch Circulare immer wieder zur Beſtellung ein. 
Erſt am letzten Sonntag ſchickte er wieder einen 
Jungen mit der Liſte zu Beſtellungen im Orte 
umher. Damit thut der Paſtor den am Orte be- 
findlichen .... ihen Lagerſchuppen vielen Schaden. 
Be * ein Paſtor auf ſolche Geſchäfts vettelel 
egen?“ 

„Wir meinen: Nein!“ antwortet die „Saale 
3tg.“, „am allerwenigſten darf der Herr Pastor 
für ſolche Geſchäfte den Sonntag benutzen.“ 


Die Cöbtauer Vorgänge. 

Das „Dresd. Journal“ hat nunmehr, wie geſtern 
ſchon kurz gemeldet, eine Darſtellung der Cöbtauer 
Vorgänge, welche zu der Derurtheilung von neun 
Arbeitern zu 33 Jahren Zuchthaus geführt haben, 
veröffentlicht. Es handelt ſich, wie man weiß. 
darum, daß Arbeiter in einem ſtark angetrunkenen 
Zuſtande — für 35—40 Mann waren fünf Faß 
Münchener und Lagerbier bei einem Hebeſchmaus 
um Beſien gegeben worden — Genoſſen auf 
einem anderen Bau von der Arbeit über die ge⸗ 
wöhnliche Feierftunde hinaus abhalten wollten. 
Als der Baugewerke Klemm jun., der Sohn des 
Bauunternehmers, die Arbeiter vom Baupl 


wegweiſen wollte, kam es zu Thätlichkeiten, 


in Mißhandlungen ausarteten, als Klemm mit 
einem Revolver, deſſen Mündung auf den Fuß- 
boden gerichtet war, zwei Schreckſchüſſe abgab. 
Der Ruf eines Arbeiters: „ich bin geſchoſſen“. 
erhöhte die Erbitterung, ſo daß zunächſt von 
unbetheiligten Perſonen auf der Straße, dann 
auch von den Arbeitern ſelbſt der Ruf: „Schlagt 
den Hund todt“ erſcholl. Der Exceß hat am 
6. Juli v. Is. ftattgefunden. Bei der Verhand- 
lung, ſo berichtet das „Dresd. Journal“, machte 
Klemm den Eindruck eines Menſchen, der ſich 
geiftig und körperlich von den erlittenen Miß 
handlungen noch durchaus nicht völlig erholt hat. 
Ungenügend in der Darſtellung des „Dresd. 
Journals“ ift die Rechifertigung des Ausſchluſſes 
der Oeffentlichkei bei der Berhandlung. „Leider. 
heißt es in dem „Dresd. Journal“, macht ſich 
heute der Terrorismus der Gocialdemohratie 
bis in den Gerichtshof und vor den Augen des 
Richters bemerkbar. Die Genofjen der Ange- 
klagten und die Zeugen wiſſen ſich dieſen be- 
merkbar zu machen und ihre Angaben zu beein- 
fluſſen, fo daß es dem Richter unmöglich iſt, in 
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ihn nicht. Ich hab' dir aus meiner Antipathie 
gegen ihn kein Geheimniß gemacht. Du beurtheilſt 
ihn milder als ich. Ich wünſche ader doch, daß 
feine Begegnungen mit Steffie ein entſchiedenes 
Ende nähmen, das Rechte wäre vielleicht, du 
gingeft mit ihr, jetzt, wo das Frühjahr kommt, 
für einige Wochen nach Niza oder Abbazia. Der 
Winter hat dich ſehr in Anſpruch genommen. Es 
wird auch gut für dich ſelbſt fein.” — „Ich fühle 
mich ganz geſund und friſch“, erwiderte Leonie, 
indem ſie ſich nach vorn beugte und an dem 
Zaumzeug eiwas zu ſchaffen machte — „Brock⸗ 
ſtreek iſt für mich ohne Intereſſe; ich kann doch 
aber nicht geradezu unhöflich gegen ihn ſein. Und 
ſchließlich, warum ſollte er auf Steffie keine ernſten 
Abſichten haben? Gerade, weil fie unerfahren 
und anſpruchslos iſt, denkt er vielleicht, die 
richtige Frau in ihr zu finden, eine Frau, die 
für einen Mann. wie er iſt, paßt, eine Frau, die 
bequem iſt. Steffie ift zum Keirathen reif, 
Brockſtreen iſt eine glänzende Partie und ich 
bin der Meinung, daß man ihn ſchon des- 
halb nicht vor den Kopf ſtoßen darf. Natürlich 
richte ich mich danach, was dir ſelber 
am zweckmäßigſten erſcheint.“ — „Wir wollen 
ihm noch einige Zelt zuſehen,“ enigegnete der 
Oder nach kurzem Bedenken. „hält er um Gteffie 
an, jo ſoll die Entſcheidung darüber natürlich bei 
Gteffie ſelber ſteben. Wenn fie ihn liebt, jo wird 
fie ihm die Schwächen in feinem Charakter ver- 
jeihen und ſollten ihr auch die Augen über ihn 
erſi zu ſpät aufgehen. Entſchließt er Ph jedoch 
zu keiner beftimmien Erklärung, fo muß jwiſchen 
ihm und ihr unter allen Umſtänden ein 
gemacht werden. Steffie kennt die Weit und die 
Menjhen nicht. Sie nimmt im ihrer Arglofig- 
keit die Dinge gewichtiger als Jemand wie wir. 
Ein verfekltes Gefühl würde en: machen. 
um fo unglücklicher, als fie das unglück noch nicht 
kennen gelernt bat, Hoffentlich iſt es dann alſe 
noch nicht zu fjpät.” — „Ich werde fie und ihn 
im Auge behalten”, erwiderte Ceonle. Fiermit 
war die Unterhaltung dendet. (Jortſ. folgt) 
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er naupiverpandlung ein klares Bild von den 

orgängen zu bekommen, wenn auch nach den 
Ergebniſſen der Dorunterſuchung bereits jeder 
zweifel beſeitigt ſchien. Durch die Oeffentlichkeit 
wird in einem ſolchen Prozeſſe, wie der vorlie- 
gende, wo politiſche Momente die Triebfeder des 
Fandelns bildeten, der Ausgang vollkommen in 
Imeifel geſtellt.“ Wollte man dieſe Auffaſſung 
accepliren, ſo würden alle derartige Prozeſſe, bei 
denen Arbeiter betheiligt ſind, geheim geführt 
werden müſſen; wohin ja auch die Bemerkung 
über „die Zeit der Klaſſenkämpfe“ zielt. So lange 
aber die Prozeßordnung nicht in dieſem Sinne 
abgeändert iſt, werden die Gerichte auch in 
Sachſen an der Oeffentlichkeit der Verhandlungen 
fefthalten müſſen. 


Oſtafrikaniſche Galgenſhizzen. 

Bernhard Heine, ein Freund des Afrikareifen- 
den Oskar Baumann, veröffentlicht in der 
„Wiener Zeit“ neue Galgenſkizzen aus Oſtafrika. 
Er nimmt Baumann in Schutz und meint, Bau- 
mann werde von den Negern bewundert. Bau- 
mann habe nur Thatſachen, bedauerliche zwar, 
aber unſtreitige berichtet. An alledem trage die 
Kauptſchuld die unſinnige Ueberhebung, die viele 
Europäer in den Tropen zu befallen pflegt, der 
Tropenkoller und die daraus entſpringende 
empörende Meinung über die Schwarzen. Wie 
oft, ſowohl bei Deulſchen als bei Arabern, ſei er 
der Anſicht begegnet, daß der Neger ein Dieh ſei. 
Dit welcher ekelhaften Freude äußerte ein 
weniger gebildeter als eingebildeter Hamburger 
Karmann feine Befriedigung über die in der 
Sonne dörrenden und bleichenden Glieder der 
Schwarzen, die vor Kilwa verwundet und von 
den entmenſchten Sudaneſenweibern wie die 
Hunde todtgeſchlagen worden waren. Schwarzes 
Bieſt oder ſtinkendes Thier war feine Lieblings- 
enrede an ſeine Diener. Das Henken freilich 
war als vornehme Leidenſchaft nicht jedes unteren 
Sterblichen Sache, allein zu prügeln oder viele 
v ehr prügeln zu laſſen, fühlte fin jeder — drf 
überhaupt fo fühlte — berechtigt. Man fand 
dieſe Strafe fo heimiſch im Lande, daß man die 
Schwarzen ebenſo daran gewöhnt glaubte, wie 
die Kale ans Lebendiggeſchunden gewöhnt werden. 
Bis 1896 — ich weiß nicht, ob es ſeitdem anders 
geworden iſt — war es ziemlich leicht, den Arm 
der Obrigkeit, verſtärkt durch eine wohl- 
geſchwungene Nilpferdpeitſche, auf die Nord- 
feite eines Negers fallen zu laſſen: Nan ſchickte 
ihn einfach in die Boma, aufs Amt. mit einer 
Anweiſung des Inhaltess „Ueberbringer iſt be- 
rechtigt, 25 (in Worten „fünfundzwanzig“) ſofort 
ausgezahlt zu empfangen.“ da, wie man ſieht, 
das Papier auf den Inhaber geſtellt iſt, ſo bildete 
ſich natürlich fofort die Anekdote, ein ſchlauer 
Burſche, der ſchon öfter dergleichen Uriasbriefe 
beitellt und die Antwort in Keilſchrift, mit Blut 
geſchrieben, heimgebracht hatte, habe eines ſchönen 
Tages den Brief an einen begegnenden Freund 
weitergegeben mit der Bitte, ihn eiligſt zu be- 
forgen, das Trinkgeld folle er auch ſelbſt behalten. 
Ein Schiſſer, der gepaſcht haben ſollte, wurde 
einmal jo kräftig in Borunterjuhung genommen, 
daß er binnen zwei Tagen in den verſchiedenen 
Inſtanzen zweimal hundert, ein Dutzend drüber 
oder drunter, vollwuchtige Hiebe erhielt; es war 
ein Wunder, daß er's aushielt. Aehnliches leiſteten 
ſich auch die Engländer. Zwei ſchwarze Sklaven 
entflohne ihrem grauſamen Herrn, einem Araber 
auf Pemba, auf einem Einbaum über die 40 bis 
50 Kilometer breite Meerenge zwiſchen dieſer 
Iniel und dem Zeitlande und wurden unterwegs 
von einem engliſchen Kriegsſchiffe aufgefiſcht. Nach 
der Brüſſeler Acte, die England als Vertragsmacht 
mit unterzeichnet hat, waren fie freie Leute, ſo⸗ 
bald fie das deck eines Kriegsſchiſſes betraten. 
Der engliſche Capitän übergab ſie dem engliſchen 
Dertreter in Mombaſa und dieſer ſandte freie 
Menihen in die Sklaverei nach Pemba zurück. 
Der eine Sklave verschwand nach einem halben 
Jahre, ſo daß keine Spur von ihm übrig blieb, 
vom anderen fand man nur ein ſckreckliches Ge⸗ 
rippe, das, mit Eiſen an Händen und Füßen 
bis auf die Knochen, an einen Nelkenbaum ge⸗ 
ſeſſelt war. : 


die Zukunft der Philippinen. 

Trotz des Falles von Malobon und der Ein- 
nahme von Jlo-dlo iſt nach Privatmittheilungen 
die Lage der Amerikaner noch keineswegs ge- 
ſichert. Es wird gemeldet, daß Aguinaldo, welcher 
vom Stamme der den Diſtrict Tondo dewohnenden 
Bolos unterftüßt wird, eine neue Action vor- 

ereitet. Er gebietet jetzt über ungefähr 50 000 

ewaffnete. Die amerikaniſchen Diviſionäre Mac 
Arthur und Anderſen erklärten, ſie ſeien auf 
einen combinirten Angriff ſeitens der Inſurgenten 
vorbereitet und würden die Defenfive vorziehen, 
fo lange die amerikaniſche Derſtärkung unter ⸗ 
wegs ſei. 

Neue Meldungen vom Kriegsſchauplatz liegen 
heute nicht vor. Im Senat zu Waſhington iſt 
ein Antrag angenommen worden, der ſich mit 
der Zukunft der Philippinen beſchäftigt. Es geht 
aber aus der weiterſtehenden Depeſche durchaus nicht 
klar hervor, was nun eigentlich mit den 
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Nach Caprivis Tode. 


Im Namen der Hinterbliebenen des ehemaligen 
Neichskanzlers Grafen v. Caprivi veröffentlicht 
Senerallcutnant z. D. Raimund v. Caprivi nach : 
iolgende PDankſagung: „Aus Anlaß des Hin- 
ſcheidens des ehemaligen Reichskanzlers, Generals 
der Infanterie Grafen v. Caprivi find uns fo 
stele Ermeilungen treuer Liebe, wahrer Anhäng- 
cke! und hoher Anerkennung zu Theil ge» 
worden, daß wir nicht im Slande find, für jede 
derſelben einzeln zu danken. Wir ſehen uns 
daher genöthigt. hier durch unſerem aufrichligen 
und herzlichen dank Ausdruck zu geben.“ 


Worum Caprioi heine Memoiren geſchrieben 
sat, Darüber verbreitet er ſich in einem Briefe 
an den Profeſſor Dr. Max Schneidewin in Hameln. 
Deeſelbe lautet: 


„‚Ghyten 5. 3. 98. — „ach ſelbſt werde nach und 
nach von den Schwächen und Gebrechen des Greiſen⸗ 
ters immer mehr berührt, und ſchon hier in liegt der 
erſte Grund, der mich hindert, Ihren freundlichen Rath 
A: befolgen und an die Abfaſſung meiner Memoiren zu 
zzußen, Der Gedanke hat ja viel Derfü,,zerifces. Aber 
ih habe ihn definitiv aufgegeben; er tft von meinem 

dpunkt ungusführbar. Es iſt wahr, ich hade viel 
Intereffantes erlebt, und wenn ich auch nicht das 
Talent hätte, mein Schrifiſtück auf das Niveau der 
rams ſiſehen Memoiren zu erheben, fo brauchte das 
uch nicht langweilig zu werden. Aber andere 
Zchwierigkeiten perſö ide er flehen im Wege. 


* 


Philippinen werden ſoll, wenn auch verſichert 
wird, daß eine dauernde Annection nicht er⸗ 
folgen ſoll: 

Waſhington, 15. Jebruar. der Senat 
nahm mit 26 gegen 22 Summen einen von 
Enern geſtellten Beſchlußantrag an, in welchem 
erklärt wird, daß durch die Natificirung des 
Friedensvertrages nicht beabſichtigt würde, den 
Bewohnern der Philippinen das Bürgerrecht der 
Dereinigten Staaten zu gewähren, oder die Inſel 
dauernd als integrirenden Theil des Gebietes der 
Derelnigten Staaten zu annectiren. Es jei viel⸗ 
mehr die Abſicht der Vereinigten Staaten, auf 
den Inſeln eine Regierung einzurichten, welche 
den Wünſchen und den Verhältniſſen ihrer Be- 
wohner entſpricht, dieſelbe für eine lokale Regie- 
rung vorzubereiten und zu gegebener Zeit über 
die Inſel fo zu verfügen, wie es für die Zörde⸗ 
rung der Intereſſen der Bürger der Vereinigten 
Staaten und der Bewohner der Inſel am 
beſten ſei. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 14. Febr. Am Sonnabend iſt Herr 
Augufi Schmidt, Bürger von Wolgaft, der letzte 
der Befreiungskämpfer von 1813/15, in fein 
105. Lebensjahr getreten. Don nah und fern 
gingen unzählige Glückwünſche ein. Die größte 
Freude bereitete ihm jedoch, wie die „Oſtſeeztg.“ 
berichtet, der Kaiſer durch Ueberſendung einer 
Cabinetsphotographie Kaiſer Wilhelms I. „Seine 
Majeſtät weiß doch ſtets das Richtige zu treffen“. 
mit dieſen Worten nahm der alte Krieger das 
Ehrengeſchenk hocherfreut entgegen. Gegen 
Mittag folgte der kaiſerlichen Spende folgendes 
Telegramm: 

„Wie ich zu Meiner Freude höre, vollenden Sie 
heute Ihr 104, Cebensjahr, Indem Ich Ihnen zu diefer 
ſeltenen Feier Meine Glückwünſche ſage, begrüße Ich 
gleichzeitig in Ihnen den vielleicht letzten Mitkämpfer 
für Preußens Befreiung vom Joche der Fremdherrſchaft. 
Möge Ihnen das Bild weiland Kaiſer Wilhelms I., 
welches Ich Ihnen heute habe zugehen laſſen, ein Be- 
weis Meiner freudigen Theilnahme an dem Gottes- 
ſegen fein, der Sie, den Veteranen aus des Haiſers 
Jugendtagen, das geeinte Vaterland erleben und bis 
auf den heutigen Tag ſeiner Größe ſich erfreuen lieh. 

. Wilhelm R.“ 

Berlin, 14. Febr. Wie bereits in der geftrigen 
Nummer kur; gemeldet, hat der Kaiſer an- 
geordnet, daß die im Heere vorgenommene Der- 
deutſchung einzelner FZremdausdrücke auch in der 
Marine eine ſinngemäße Anwendung ſinden. 
Kadeit wird jet erſetzt durch Seekadeit, See- 
kadett durch Fähnrich zur See, Unterlieutenant 
zur See durch Leutnant zur See, Lieutenant zur 
See durch Oberleutnant zur See. 

Berlin, 15. Febr. Der „Simpliciſſimus“ iſt 
hier wiederum confiscirt worden. 

Berlin, 14. Febr. In der Budgetcommiſſion 
ſagte heute Kriegsminiſter v. Goßler u. a. 
bezüglich der Berwendung von Truppen: Alles 
dränge darauf hin, zunächſt die jüngeren Mann- 
ſchaften in die erfie Linie zu ſtellen und die 
älteren Leute zurücktreten zu laſſen. Die Er- 
fahrungen mit den Bekleidungsämtern ſeien bisher 
ſehr gute geweſen, auf Wunſch giebt der Kriegs- 
minifter nähere Auskunft: über den Stand der 
franzöſiſchen Armee. Dieſe habe bedeutende Fort- 


ſchrute gemacht und ſei uns durchaus ebendürng.] mit Ausnahme der Dienfimohnungen, wird durch 


Evenſo arbeiten die Ruſſen ſehr energiſch an der 
Dervollkommnung ihrer Organiſation. Nach Be- 
willigung der Neuorganiſation wurde auch der 
die 725 Bataillone der Infanterie betreffende 
Theil der Vorlage mit 15 gegen 10 Stimmen an- 
genommen. 

[Eine Dauer-Luftballonfahrt] if für das 
kommende Frühjahr in Ausſicht genommen 
worden. Die Fahrt ſoll mit dem Zenelliſchen 
Riefenballon (früher Ballon captif der Berliner 
Gewerbe Ausſtellung) ausgeführt werden und 
zwar ſoll die Fahrt bezwecken, zu erproben, wie 
lange ſich der Andree'ſche Ballon wohl in der 
Luft halten konnte. Der Rauminhalt des Zekelli⸗ 
ſchen Ballons iſt circa 1200 Cubikmeter 
größer als der des Andree'ſchen Ballons. Der 
Ballon hat eine Tragfähigkeit von 120 Centnern. 
Die Hauptſchwierigneit für das geplante Unter- 
nehmen beſtand bisher in der Beſchaffung der unge- 
heuren Menge von Waſſerſtoffgas zur Füllung 
des Ballons; doch iſt dieſe nunmehr be leigt, 
denn die vereinigten chemiſchen Fabriken in 
Leopoldshall haben ſich zur Lieferung dieſes Gaſes 
bereit erklärt. 

Kiel, 15. Febr. 
Motorbootes find 


Bei der Maſchinenprobe eines 
ein Marinematroſe und ein 


Werftſchloſſer ſchwer, ein Heizer und ein 
Maſchiniſtenmaat leichter ver letzt worden. 
Frankreich. 


Paris, 14. Febr. Die Zeitung „Siècle“ meldet. 
der Kriegsminiſter Zreycinet habe jüngſt im 
Miniſterrathe erklärt, eine Anzahl Generale 
drohlen mit ihrer Demiſſion, falls die Criminal 
kammer des Cafjationshofes die Revijionsjade 


behielte. In Folge deſſen habe Dupup die 
Reviſionsvorlage eingebracht. 
Rumänien, 


Buhkarefi, 14, Febr. Nach der „Doſſ. Ztg.“ 
find in Folge der letzten Bauernunruhen zahl- 
0 Pp TEST ET ENT NEL TE RE EEE 
Gerade die intereſſanteſten Dinge zu erwähnen. müßte 
ich mir verſagen. Das würde nicht bloß von meiner 
Kanzlerzeit gelten, ſondern auch vom Chef der Admi 
ralität, von den drei Kriegen und von meiner lang- 
jährigen Zeit im Kriegsminiſterium. Ich bin meiner 
Natur nach in der Oppoſition geweſen und habe mich 
nicht ſelten im Widerſpruch zu den maß⸗ 
gebenditen Stellen befunden. Das find Dinge, über 
die ſich nicht ſprechen läßt, ohne Perſonen zu nennen. 
Sie zählen gam richtig zu dem Intereſſanteſten aus 
meiner Kanzlerfeit den Eintritt und das Ausſcheiden 
aus dieſer Stellung. Das iſt aber garnicht zu ſchildern. 
ohne die Perſon Sr. Majeſtät zu berühren, was ich 
aber nach meiner uffaſſung der Pflichten eines 
Offiziers oder Beamten ganz unthunlich finde. Ich 
muß mir alfo jedes Auftreten in der Literatur ver ⸗ 
ſagen, und wenn es in der Preſſe auf mich regnet, ſo 
werde ich eben naß. In dieſer Beziehung vermag ich 
einen Unterſchieb zwiſchen Memoiren und der Benußung 
der Tagesliteratur nicht zu finden. Auch würde die 
Arbeit für mich viel zu groß. Ich habe — wörtlich — 
gar heine Aufzeichnungen und die Benutzung der Acten 
der Reichskanzlei oder des Auswärtigen Amts wüt de 
ich nicht erbitten, man würde fie mir auch mit Recht 
abſchlagen. Es exiſtirt alſo für mich nach wie vor kein 
Zweifel, mir bleibt nichts übrig als zu ſchweigen, und 
ſelbſt da zu ſchweigen, wo das Schweigen ſelbſt zu 
meinem Nachtheil ausfällt, was ja bei jeder Differen; 
mit dem Fürſten Bismarck ohne weiteres der Fall iſt. 
Laſſen Sie mich an dem genug haben, wie der Wallen- 
kun Reiter, wofür ich mich halte in meinem 

erjen.“ 


Wie Caprivi ſelbſt vor Offizieren gejagt hat, 
war die Uebernahme des Reichs kanzleramts der 


reiche Ausweiſungen fremder oder ht natumali- 
ſirter Socialiſten, faſt durchweg irgelitiſcher 
Confeſſtion, erfolgt. Drei iſraelitiſche Mitarbeiter 
des antidynaſtiſchen „Adeverul” find vom gleichen 
Schickſal bedroht. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. Februar. 
Deiteransfihten für Donnerstag, 16. Februar 
und zwar für das nordöſtliche Deuiſchland: 
Milde, vielfach heiter. Strichweife Nebel. 


Dom neuen Poſt- und Telegraphengebäude. 

Die Geſammtfläche der ſeit 1830 nach und nach 
für das jetzige Reichs Poſt- und Telegraphen- 
gebäude erworbenen Grundſtücke beträgt nach 
Abrechnung von zwei zur Verbreiterung der Poſt⸗ 
gaſſe abgetretenen Streifen etwa 3800 Au.-Mir. 
Dafür find im ganzen rund 800 000 Mk, gezahlt 
worden. 

Im Frühjahr 1895 wurde mit dem nunmehr 
ſeiner Beendigung entgegengehenden Um- und 
Erweiterungsbau begonnen. Da es im allſeitigen 
Intereſſe lag, den Boft- und Telegraphenbetried 
nicht von dem Grundſtück zu verlegen, mußten 
die Bauausführungen in zwei Abſchnitten er- 
folgen. Während des erſten Abidnitis wurden 
die 1879 und 1880 geſchaffenen Bautheile an der 
Poſigaſſe und Kundegaſſe durch Anbauten er- 
meitert, dieſe waren im Oktober 1896 jomeit 
fertiggeſtellt, daß die in den alten Käufern 
Langgoſſe Nr, 22 und Nr. 23 befindlichen 
Gejhäftsfiellen des Poſtamts in die neuen 
Räume verlegt werden konnten. Es ift bekannt, 
wie das Poſtamt in den proviſoriſchen Räumen 
den Anforderungen des Verkehrs im ganzen ge- 
recht geworden iſt. : 

Noch im Herbit 1896 wurden die Arbeiten für 
die Kerſtellung des jetzt nahezu vollendeten Ge- 
bäudes in der Langgaſſe begonnen. Bezüglich 
der Geſtaltung des Neubaues iſt den früheren 
Mittheilungen eiwa noch Folgendes nachzutragen. 

Die geſammte, drei Hauptgeſchoſſe enthaltende 
Anlage iſt unterkellert. Der Bau weiſt vom Keller 
bis zum Dachgeſchoß durchweg maſſive Ausfüh- 
rung auf. Zur Eindeckung haben in ausge; 
dehntem Maße Bieberſchwänze Verwendung ge- 
funden die Decken der einzelnen Geſchoſſe find 
nach dem Syſtem Kleine zwiſchen eiſerne Träger 
geſpannt. Die Treppen beſtehen faſt ſämmtlich 
aus Aunfiftein. Mit Ausnahme der beſonders 
ftark in Anſpruch genommenen Dienſträume 
und der Dienſtwohnräume, die eichenen und 
kiefernen, in Asphalt auf Gipseſtrich gelegten 
Stabfußboden erhalten haben, beſtehen die FZuß- 
böden durchweg aus Linoleum auf Gipseſtrich. 
Der Zernſprechthurm iſt zur Aufnahme von rund 
1200 Leitungen eingerichtet. 

Zur Erleichterung des Poſtbetriebes iſt die eine 
Treppe hoch belegene Entkartungsſtelle des Poſt⸗ 
amis mit dem Erdgeſchoß durch einen hydrauliſchen 
Aufzug verbunden, Bei den künftigen Telegramm 
annahmeſtellen in der Kauptſchalterhalle bemerken 
wir eine Nohrpoſtanlage, durch welche die ange- 
nommenen Telegramme ohne Verzug nach dem 
Telegraphenapparatſaal im erſten Stockwerk in 
der Poſtgaſſe befördert werden. 8 . 

Das geſammte Poſt- und Telegraphengebäude, 


eine Niederdruck-Dampfheizung (Spſtem Körting) 
beheizt. Zur Beleuchtung dient für alle Dienft- 
räume Gasglühlicht. 

Das Nebengebäude auf dem inneren Poſthofe 
enthält Abortanlagen und Raum zur Unter- 
ſtellung von Telegraphenkarren. 

Bon dem, wie erwähnt, gegen 3800 Quadratm, 
großen Grundſtück ſind im ganzen rund 2800 
Quadratm. bebaut. Die Frontlänge beträgt an 
der Langgaſſe 42 Meter, an der Poſtgaſſe 88 Meter 
und an der Kundegaſſe 41 Meter. die Koſten 
für den geſammten Um- und Erweiterungsbau 
(Anbauten in der Poſtgaſſe und Hundegaſſe ſowie 


Neubau in der Langgaſſe) belaufen ſich auf rund 


700 000 Mk. 


* [Torpedo - Inſpection.] Morgen Abend 
treffen die Kerren Inſpecteur des Torpedoweſens 
Conire-Admiral v. Arnim, Marinebaurath und 
Maſchinenbau-Betriebs-Director Beiih, Gapitän- 
Leutnant Grumme und Leutnant zur See Frei⸗ 
herr v. Röſſing aus Kiel zu der ſchon früher 
gemeldeten Inſpicirung des hieſigen ZTorpedo- 
weſens hier ein und werden im Hotel „Danziger 
Hof“ Wohnung nehmen. 


* [Schiffs abnahme. ] Die Herren Geh. Marine - 
Ober dauratyh Meyer, Marine-Bauräthe Hüll- 
mann und Schütze ſowie Corvetten-Capitän 
Holzhauer aus Kiel trafen geſtern Abend hier 
ein und nahmen im Hotel „Danziger Hof“ 
Wohnung. Heute früh begaben ſich die Herren 
auf die Schichau'ſche Werft zur Abnahme und 
Ueberführung des auf derſelben gebauten Panzer- 
kreuzers „Jaguar“ nach Kiel. 


* [Zelephonverbindung mit Carthaus.] Don 
Carihaus aus wird jetzt der Verſuch gemacht, 
eine directe telephoniſche Derbindung mit Danzig 
zu erlangen. Zehn derartige Intereſſenten haben 
ſich ſchon bereit erklärt, mit der Poſtverwaltung 
. IE DATE RT REEL EAENTERRENETENTE TEEN 


ſchwerſte Schritt feines Lebens, er war ſich be- 
mußt, „eine Laufbahn anzutreten, auf der man 
über Nacht ſeine Reputation verlieren kann“. 
Daß es ihm nicht ſchwer fiel, aus dem Reichs 
kanzleromte zu ſcheiden, dürfte ein Brief aus 
Montreux vom 28. Dezember 1894 bekunden: 

„Mein hieſiges Dafein vollzieht ſich ſehr ruhig, 
iemlich einſam; aber ich bin ohne alle Bitterkeit und 
reue mich auch der ſchönen Natur. Ich danke Gott, 
daß ich aus dem Kanzlerthum erlöſt bin; es waren 
ſehr ſchwere Jahre. Und namentlich bin ich dafür 
dankbar, daß ich auf eine leidliche und, wie ich glaube, 
anſtändige Weiſe herausgekommen bin; es konnte auch 
anders kommen. Ich habe die Keimath verlaſſen, um 
fo vollkommen als möglich mit der Vergangenheit zu 
brechen und, wenn ich im Frühjahr oder Sommer auf 
ein Landgut bei Frankfurt o. O. gezogen fein werde, 
meine Tage in Ruhe und in Frieden zu beſchließen.““ 

Um zu illuſtriren, wie der verſtorbene zweite 
Reichskanzler unter Umſtänden auch nach oben 
bin recht nackenſteif fein konnte, erzählt ein Mit- 
arbeiter der „Weſerzeltung“ eine Manöver - 
Epiſode, die ſich in der Zeit abſpielte, wo der 
Oberſt o. Caprivi zum oſtfrieſiſchen Infanterie · Ne · 
giment Nr. 78 kommandirt war (1874): 

„Großes Gefecht dicht dor Hannover. Ich flehe in 
meinem Schützemuge, als ein höherer Offinier vom 
Generalſtabe oder Kriegs miniſterium mit der weißen 
Schiedsrichterbinde am Arme auf mich zugeſprengt 
kommt. Schon auf beträchtliche Entfernung rief er mit 
wüthenden Geberden: 

„Was tft das für eine —“ (no ſagen wir Cochomer ie); 
„wer kommandirt hier?“ 


einen Vertrag auf Anlegung einer doppel- 
drathigen Telephonverbindung nach Danzig ab- 
zuſchließen. Die Koſten einer ſolchen Anlage, 
welche vorausſichtlich bis 1. April 1900. wo der 
neue Sernſprech-Tarif in Kraft tritt, fertig gefiellt 
fein wird find auf 18000 Mark berechnet worden. 
Eine aus den Herren Landrath Keller, Schneide- 
mühlenbeſitzer Koenig-Miechutſchin, Brauereibeſitzer 
Meyer und Kaufmann Julius Rabom in Carthaus 
beſtehende Commiſſion iſt mit der weiteren 
Förderung der Angelegenheit betraut worden. 


Volks- Unterhaltungsabend.] der hieſige 
Bildungsverein gedenkt für Sonntag, 26. Februar, 
wieder einen öffentlichen Volks Unterhaltungs- 
abend zu veranftalten, 


* [Ankauf der Becker'ſchen Bernſteinwerke.] 
Eine Borlag: wegen Uebernahme des Bernitein- 
betriebes auf den Staat iſt dem Abgeordneten⸗ 
hauſe zugegangen, Diejelbe beſteht in einem Geſetz ⸗ 
entwurf, der die Regierung ermächtigt, für den 
Erwerb der Bernſteinwerke Stantien u. Beckers 
9 750 000 Mark auszugeben. 


* l[Umzugstermin.] Der April-Umzug wird 
in dieſem Jabre vielfach deſonderen Schwierig- 
keiten begegnen, da der 1. April auf den Dfter- 
ſonnabend, der 31. März auf Charfreitag und 
der 2. und 3. April auf die beiden Oſterfeiertage 
fällt. An den letztgenannten drei Tagen, und 
zwar nicht nur während der Gottesdienſtſtunden, 
ſondern während ihrer ganzen Dauer, iſt der 
Möbeltransport bei Umzügen nach der Der- 
ordnung des Herrn Oberpräſidenten vom 20, Kuguſt 
1896 über die äußere Heilighaltung der Sonn- 
und Feiertage verboten. Nun brauchen nach der 
Polizeiverordnung vom 15. September 1869 
größere Wohnungen, d. h. ſolche von drei oder 
mehr Zimmern nebſt Zubehör, bis zum Mittag 
des erſten Ziehtages (1. April) nur ſoweit ge⸗ 
räumt zu werden, daß der neue Miether feine 
Sachen in die Wohnung ſchaffen kann, während 
die vollſtändige Räumung erſt bis zum Mittage 
des dritten Ziehtages, d. i., da Sonn- und Seier 
tage nicht mitrechnen, in dieſem Jahre des 
5. April, gefordert werden kann, ſofern die 
Räumung an den Wochentagen nur ſtetig ge- 
fördert wird. Ein derartiges langes Hinziehen 
des Umzuges liegt weder im Intereſſe des ab- 
ziehenden, noch des anziehenden Miethers, noch 
der Leute, weſche den Umzug beſorgen. Es läge 
daher im Intereſſe aller Betheiligten, wenn im 
vorliegenden Ausnahmefalle feitens der Polizei ⸗· 
behörde entweder eine andere Zeſtſetzung des 
Umzugstermins auf drei zuſammenhängende Tage 
vorgenommen oder wenigſtens der Möbel- 
transport zu begrenzten Zeiten einzelner Zefttage 
geſtattet würde. 


’ eee e e Land. Ueber die 
ebenſo ſeltene als eigenthümliche Prozeß ange- 
legenheit, welche geſtern die hieſige Straf- 
kammer in mehrſtündiger Verhandlung be- 
ſchäftigte, haben wir bereits in der geſtrigen 
Nummer Mittheilung gemacht. Wir tragen heute 
folgenden ausführlicheren Bericht nach: 

Der Angeklagte Max Land, der bis zu feiner In- 
haftirung nach einem viel bewegten Leben in Reufahr- 
waſſer Wonnung genommen hatte, betrieb von dort aus 
umfangreiche Schwindeleien. ießlich wurden die 
Behörden auf fein Treiben aufmerkſam g. und es 
wurde gegen ihn Anklage wegen eines vollführten und 
zweier verſuchter Betrügereien erhoben. Als die Unter⸗ 
ſuchung gegen L. eingeleitet war, gab er 
ſchein, irrſinnig zu ſein. Der Angeklagte wurde in 
Folge deſſen Herrn Sanitätsrath Dr. Freymuth und 
id Dr. Farne Danzig zur Beobachtung feines 

eifteszuftandes überwieſen. In Folge des eigen- 
thümlichen Gebahrens des Angeklagten 
mochten die Herren Sachverſtändigen zu einem 
abſchließenden Urtheil über ſeinen SGeiſteszuſtand 
nicht zu gelangen. Es erfolgte darauf die Ueber- 
weiſung des Angeklagten an die Irrenanſtalt zu Neu- 
ſtadt und ſpäter an dieſenige zu Conradſtein. Nachdem 
der fingeklagte in den beiden Anflalten längere Zeit 
beobachtet war, wurde am 16. April v. J. vor der 
hiefigen Strafkammer gegen ihn verhandelt. Als ärjt- 
liche Sachverſtändige waren ju dieſer Verhandlung die 

erren Kreisphyſicus Dr. Schäfer. Gefängnißarzt 

r. Farne, Irrenanftaltsdirector Dr. Rabbas-Neuftadt, 
Dr. Göhlmann-Conradſtein und Sanitätsrath Dr. Fren- 
muth geladen. Die erſteren vier Herren erklärten den 
Angeklagten für geiftesregenerirt, während Herr 
Dr. Freymuth ein beſtimmtes Gutachten noch nicht 
abgab. Der Angeklagte wurde nun von der Anklage 
des Betruges freigeſprochen. Bald ſah der Frei- 
geſprochene aber wohl ein, daß er ſich mit der 
Speculation auf dieſe Freiſprechung verrechnet hatte, 
denn es wurde ſeine dauernde Internirung in eine 
Irrenanſtalt verfügt. Nun änderte L. plötzlich fein Der- 
halten; er behauptete, geiſtig vollſtändig intact und 
auch niemals wahnſinnig geweſen zu ſein; er wollte 
den Wahnſinn nur ſimulirt haben, um feine Frei- 
ſprechung zu erlangen. Er bekannte ſich auch der ihm 
zur Laſt gelegten Dergehen theilweiſe ſchuldig und be- 
antragte eindringlich, das Wiederaufnahmeverfahren 
einzuleiten. Der Antrag hatte Erfolg und fo ftand 
denn E. von neuem vor der Strafkammer. Bei der 
Beweis aufnahme kam geflern auch ein von dem Ange 
klagten verfahter „Lebenslauf“ zur Berlefuug. In 
dieſem ſchildert er hauptſächlich die Begebenheiten 
während ſeines Aufenthalts in den Irrenanſtalten. 
Bis in die kleinſten Einzelheiten beſchreibt er. was er 


ver- 


als „Wahnſinniger“ erlebt hat. Aber auch von 
feinem vorherigen Leben entrollt er ein an- 
ſchauliches Bild. Es ergiebt ſich daraus, daß 
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Ich nannte den Namen meines Bataillonskomman- 
deurs. 

In der gleichen dienſtwüthigen Manier ging es weiter: 
„Wo iſt der?“ 5 5 

Ich wies hinter mich, und richtig, da hielt er; neben 
ihm aber der inzwiſchen herangekommene 
v. Caprivi. Nun war es für mich äuferft intereſſant 
zu beobachten, wie Geſichtsaus druch und Sprache des 
fremden Offiziers ſich änderten, als er mit einem Male 
Caprivi gegenüber ftand, Faſt höflich kam von feinem 
Munde die Frage: 

„Se. königliche Hoheit Prinz Karl laſſen fragen, was 
das hier für eine Unordnung wäre.“ 

Caprivi wippte auf dem großen Braunen mit den 
geſpreifſten Beinen und lien feine Bliche in aller 
Seelenruhe über das Schlachtfeld ſchweifen. Dann 
that er die Gegenfrage: 

„Bitte, ſehen Sie Unordnung?“ 

„Se. kgl. Hoheit — “, fing der Gchiedsrichtergehilfe 
wieder an, aber Caprivi ſchnitt ihm das Wort mit 
der etwas ſchärfer geſprochenen Wiederholung einer 
Frage ab: 

„Bitte, ſehen Sie Unordnung?“ 

„Nein — aber Se. kgl. Hoheit — =" 

„So melden Sie Sr. königlichen Hoheit, daß Site 
und ich keine Unordnung geſehen haben!“ 

Damit hob ſich Caprivis Fand an den Kelm und 
der fremde Kerr verſchwand in faufendem Galopp, 
So etwas erfreute des Truppenoffisiers Herz denn. 
eine ſolche Vertretung des Regiments uach oben waren 
wir nicht gewohnt.“ 


— — ‘ 


ch den An- 


er 1866 in Danjig als Sohn füdiſcher Guern 
geboren, ſpäter zum Katholicismus übergelrelen und 
bereits wegen Betruges beſtraft worden iſt. Ferner 
bekennt er ſich darin theilweiſe der Bergehen ſchuldig, 
die ihn diesmal auf die Anklagebank brachten. Zum 
Schluß gelobt er, wenn er diesmal feine Strafe verbüßt 
haben wird, einen beſſeren Cebenswandel zu beginnen. 
Seſtern erklärte der Angeklagte, daß er „mit auch 
ohne Methode ſimulirt“ habe. Auf die Frage des 
Dorſitzenden, welchen Unterſchied er zwiſchen fimuliren 
mit und ohne Methode mache, erwiderte der Ange 
klagte, daß er, wenn er mit Methode ſimulirt habe, 
| er ſich alles ſehr wohl überlegte, was er jagte, dagegen 
wenn er ohne Methode ſimulirte, alles durcheinander 
redete, was ihm momentan in den Sinn kam. 
Die Anklage hat ſich Land. dadurch zugezogen, daß 
et, wenn jemand durch Zeitungsinſerate Geld ſuchte, 
Oſſerten einreichte und dem Betreffenden Geld anbot, 
Er beſaß aber ſelbſt nichts und verfolgte nur den Zweck, 
die Geldfurgenden um mehrere Mark zu prellen. Nach- 
dem er nämlich die Offerte eingereicht hatte, ließ er ſich 
in einen längeren Brieſwechſel ein und verlangte von 
den Geldbedürftigen, die meiſt in Berlin wohnten, vor- 
herige Einſendung des Reiſegeldes, da er zum Abſchluß 
des Geſchäftes nach Berlin kommen wollte. ER 
lich gelang es ihm auch in fünf Fällen, ſich auf dieſe 
Art Beträge von 41,50 Mk. ju erſchwindeln, Drei 
dieſer Fälle haden jedoch nur unter Anklage geſtellt 
wer den können. 
Die Gutachten der Herren Sachverſtändigen gingen 
geſtern auseinander. Während die Herren Dr. Farne, 
Dr. Rabbas und Dr. Göhlmann im weſentlichen über- 
einſtimmend auf ihrem früheren Standpunkt ſtehen 
blieben und den Geiſteszuſtand des Angeklagten auch 
jeht nicht für intact halten zu können erklärten (wobei 
einer der Herren ſich noch dahin äußerte, daß er ſich 
den jetzigen vernünftigen Zuſtand des Angeklagten 
damit erkläre, daß L. in der Unterſuchung und in der 
Irrenanſtalt ein ruhiges Leben geführt habe), erklärte 
Herr Dr. Freymuth, daß er den Angehlagten eigentlich 
immer für einen Simulanten gehalten habe und jetzt 
feſt überzeugt ſei, daß er ſich nicht getäuſcht habe. Kerr 
Medizinalrath Dr. Krömer äußerte ſich dahin, daß er 
anfänglich glaubte, es mit einem Irren zu thun zu 
haben, jetzt aber auch überzeugt ſei, daß der Angeklagte 
Irrſinn fimulirt habe. Ein wirklich Irrſinniger ver- 
möge nicht Vorkommniſſe, die ſich während der Geiſtes 
zerrüttung zugetragen, jo klar zu ſchildern, wie es der 
Angehlagte in ſeinem Lebenslauf gethan. Auf Grund 
dieſer Gutachten kam das Gericht zu der Auffaſſung, 
daß der Angeklagte bei Begehung der Strafthaten zu- 
rechnungsfähig und auch jetzt zurechnungsfähig ſei und 
fälte das geſtern bereits gemeldete, auf acht 
Monat Gefängniß und Ehrenſtrafen lautende Urtheil, 


* [Fleiſchpreiſe.] Der Preis des Schweine 
fleiſches betrug nach der „Stat. Corr.“ im Durch- 
ichnitt des ganzen Königreichs Preußen im Januar 
1,10 Mh. pro Kilo gegen 1,38 Mk. im Januar 
1898. Am höchſten war der Preis in Kachen 
(1.80) und in Hanau (1,60). Bei den einzelnen 
Fleiſchſorten ſind die Preisunterſchiede gegen den 
Vormonat erheblich. Rindfleiſch von der Keule 
it in Hachen gegen den Dezember um 15, in 
Bromberg um 10 Pf. theurer, in Danzig um 
5 Pf. billiger. Beim Bauchfleiſch iſt die Preis- 
abnahme vorherrſchend; in Koblenz ſind um 14, 
in Köslin, Bromberg und Kiel um je 5 Pf. 
niebrigere Preiſe. OSchweinefleiſch iſt nur in 
em Marktorte (Königsberg um 1 Pf.) noch 
geftiegen; der Preisrückgang beträgt in Poſen 10, 
in Gleiwitz 8, in Hanau 6 und in Koblenz 5 Pf. 
Beim Kalbfleiſch iſt der Preisrückgang am er- 
heblichſten in Kiel um 8, in Danzig und Pader- 
born um je 6 und in Kaſſel um 5 Pf. Beim 
Hammelfleiſe ſind die Preiserhöhungen über- 
wiegend, in Koblenz um 9, in Danzig, Halle a. S., 
Kiel und Trier- um je 5 Pf. In Aachen iſt der 
Preis um 8 und in Hannover um 5 Pf. zurück- 

gegangen. 7 N i 


r. [3,r Mittelſchullehrer-Beſolbung. ] Ueber die 
Einkommensverhältnifje derjenigen Lehrer, für deren 
Berufung in die Lehrerſtelle Ablegung der Mittel- 
ſcultehrerprüfung de iſt (für die 
ordentlichen Lehrer an höheren Mädchenſchulen und 
Mittelſchulen), bringt das „Weſipr. Schulblatt“ in 
Nr. 19 eine tabellariſche Zuſammenſtiellung aus 
46 Orten, mit wenigen Ausnahmen im Oſten des 
preußiſchen Staates gelegen. Für die Rangfolge ber- 
felben war das Durchſchnittsgehalt — ohne Wohnungs- 
geld — maßgebend. Der Berechnung deſſelben wurde 
der Gehaltsbefug vom Ablauf des zehnten Dienftjahres, 
zurückgelegt im öffentlichen Schuldienſte, bis zur Er- 
reichung des Köchſtgehalts zu Grunde gelegt, und zwar 
nur be’ denjenigen Städten, die die geſammte Dienftzeit 

voll anrechnen. Dies geſchieht in allen mit Ausnahme 
von Schneidemühl und Thorn; denn ftatiftifhe Ergeb- 
N niſſe ftellen feft. daß ſeminariſch gebildete Lehrer durch · 
| ſchrittlich erſt nach Ablauf von zehn Dienftjahren in eine 
| Cehrerftelle berufen werden, für die Ablegung der 
| Mittelihullehrerprüfung Dorausſetzung iſt. Bei dem 
vielſach gleichen Durchſchnittsgehalte ergeben ſich für die 
| 46 Orte 25 Gruppen mit ſtets geringer werdendem 
| Durchſchninsgehalte. Don den aufgeführten Städten 
| unferer Prorinz rangiren Marienwerder mit 250) Nh. 

5 Durchſchnitisgehalt in der 9., Elbing mit 2450 Mk. in 
der 12., Danzig mit 2430 Mn rin der 13. Konitz mit 
2400. Mk. in der 14., Graudenz mit 2250 Mk. in der 20. 
Thorn wit 2175 Mk. in der 23. und Strasburg mit 
2100 Mk. Durchſchnittsgehalt in der 24. Gruppe. Gegen 
das Wohnungsgeld der Tarifklaſſe 4 des Geſetzes vom 
12. Mai 1873 bleiben 28 Proc. der namhaft gemachten 
Städte zurück, darunter in unſerer Provinz Elbing und 
Thorn. 


»[Oeſterreichiſche Zweiflorinſtücke.] Es ſollen in 
letzter Zeit öfter von Schleſien aus Beldfendungen in 
Zweimarkſtüchen hierher gelangt fein, bei welchen 
öfterreichiiche Zweiflorinſtücke, die der Größe unjerer 
Bmeimarkflücke ziemlich gleich kommen, eingemiſcht 
waren. Da die öſterreichiſchen Zweiflorinſtücke aber 
weſentlich minderwerthig ſind, ſo werden wir von 
privater Seite erſucht, dem Publikum Vorſicht bei der 
Annahme von größeren Geldbeträgen in Zweimark⸗ 
ſtüchen im Privatverkehr zu empfehlen. 


[Gewerkvereinsfeſt.] Nächſten Sonntag wird der 
hiefige Ortsverband der eee im Gewerbe- 
haufe einen Familienabend abhalten, bei welchem Herr 
Lehrer Won nack einen Vortrag zugeſagt hat. 

— — 

* (Deutiher Privatbeamten-Verein.] Beſondere 
Beachtung finden in der Jetztzeit die Beſtrebungen des 
deutſchen Privatbeamien- Vereins, Hauptverwaltung 
Magdeburg, der es ſich zur Aufgabe geſtellt hat, den 
Privatbeamten zer verſchiedenſten Berufsſtellungen die- 
ſenigen Sicherungen für die wirthſchaftliche Zukunft zu 
schaffen, die der Beamte des Staates und der Commune 
in der Alterspenſion, Invaliditätspenſion, Wittwen⸗ 
penſion und Relictenverſorgung bereits genießt. Der 
Verein, der für ſich und feine Berſorgungskaſſen Eor- 
porationsrechte bereits unter Kaiſer Wilhelm I. erhalten 
hat, hat eine ſich über das Reich erſtrechende Penſtons⸗ 
kaſſe, die der ſtaatlichen Einrichtung vollſtändig nach. 
gebildet iſt, eine Wittwenkaſſe, eine Sterbekaſſe, eine 
Krankenkaſſe, außerdem verwaltet der Verein die 
Kaiſer Wilhelm Privatbeamten - Waiſenſtiftung. 
Ferner gewährt der Verein ſeinen Mitgliedern 
in allen unverſchuldeten Nothlagen pecuniäre Unter- 
ſtützung, Vorſchüſſe zur Erhallung von Der- 
ſicherungen jeder Art, Rechtsſchutz, Rechtsrath. In 
einer großen Reihe von Bädern und klimaliſchen Kur ⸗ 
orten genießen die Mitglieder des Vereins erhebliche 
Preisermäßigungen. Unter beſonderen Vortheilen wird 
den Mitgliedern der Abſchluß von Lebens verſiche ⸗ 
zungen etc. vermittelt, Haupiſächlich für die kauf- 


männifchen Beamten und diejenigen der Induſtrie unter- 
hält der Verein eine weitverzweigte Stellenvermittelung. 
Der Verein 1200 A bereits weit über 15000 Mit- 
glieder, die in Zweigvereinen, Gruppen und Ber- 
waltungsſtellen über ganz Deutſchland vertheilt find. 
Für die Leiftungsfähiskeit und Sicherheit der vom 
Derein geſchaffenen Einrichtungen und Verſorgungs - 
kaſſen ſpricht der Umſtend, daß eine größere Reihe 
Banken, berechtigter Schulen, Grofinduftrieller, 
Corporatienen, ihre Beamten mii Benußung 
der Penſienskaſſe des deuiſchen Privat-Beamten- 
Vereins penſions berechtigt etc. gemacht haben und 
daß auch ganze Berufsgruppen, fo 7. B. der 
deutſche Apotheker -Derein, der deutſche Bankbeamten⸗ 
Verein, der Verein der deutſchen Zuckerinduſtrie der 
allgemeine Verband der deutſchen landwirthſchaftlichen 
Genoſſenſchaften etc. für die Penſionsverſorgung der 
Angehörigen der betr. Berufe ähnliche Vereinbarungen 
mit dem deuiſchen Privatbeamten - Derein und feinen 
Kaſſen getroffen haben. — Aufnahmefähig find nach 
dem Statut alle in Privat-Anftalten, Geſellſchaften und 
bei Einzelnen in kaufmännifcher, induſtrieller, land- 
wirthſchaftlicher und ähnlicher Thätigkeit ſtehenden und 
im 5 der bürgerlichen Ehrenrechte befindlichen 
Privat-Beamten, als Directoren, Inſpectoren, Buch- 
halter, Expedienten, Fabrik- oder Werkmeiſter, 
Chemiker, Ingenieure, Lehrer u. ſ. w. Es können 
aber auch öffentliche Beamte, Kaufleute und Privat- 
leute als vollberechtigte Mitglieder Aufnahme finden, 
In Danzig befindet ſich bekanntlich ein Zweigverein, 
der z. 3. bereits 325 Mitglieder zählt. 


O [Begräbnig.] Ein großes Trauergefolge ge- 
leiſete den im Alter von faſt 86 Jahren verſtorbenen 
Arbeiterveteranen Friedrich Wilhelm Koch geſtern 
Nachmittag zur letzten Ruheſtätte auf dem St. Marien- 
kirchhof. Dem reich geſchmückten Sarge, auf welchem man 
u. a. größere Widmungskränze des freiſinnigen Wahl- 
vereins der Stadt Danzig, des Reichstags-Abgeordneten 
Rickert bemerkte, folgten viele Mitglieder des Bil- 
dungsvereins, insbeſondere des Begräbnißbundes des- 
felben und viele Freunde und Bekannte des Ver- 
ſtorbenen. der unter der Leitung des Kerrn 
Lewandowski ſtehende Sängerchor des Bildungsvereins 
führte auf dem Friedhofe mehrere Grabgeſänge aus. 
Daß eine Grabrede nicht gehalten wurde, entſprach 
einem von dem Dahingeſchiedenen bei Lebzeiten mehrfach 
ausgeſprochenen Wunſche. 


* Kreistagswahl. ] An Stelle des verſtorbenen 


Kreistagsabgeordneten Wicht zu Zigankenberg iſt der 
Rentier Hermann Witt zu Pielzkendorf zum Kreistags- 
abgeordneten für den dritten Wahlbezirk der Land. 
gemeinden des Kreiſes Danziger Höhe gewählt worden. 

*I Abſchiedsgeſuch.] Der Commandeur unjeres 


Train - Bataillons, Herr Oberſt-Ceutnant Rademacher, 
hat dem Vernehmen nach ‚feinen Abſchied nachgeſucht 
und verläßt bereits dieſer Tage die hieſige Garniſon. 


4 [Berein der Detailliſten.] Geſtern Abend hatte 
der Berein im „Luftdichten“ hierſelbſt feine Monats- 
ſitzung. Nach Erledigung des geſchäftlichen Theiles 
hielt Kerr Boldt aus Halle a, S. einen Vortrag über 
„Reclame, wie fie ſein ſolle und wie fie nicht fein 
dürfe”. Als Beiſpiel für Reclame, wie fie nicht ſein 
dürfe, führte er Annoncen und Slugſchriſten einer aus- 
wärtigen Cacao-Compagnie an, die, wie Redner her- 
vorhob, durch maßloſe widerſpruchsvolle Ausführungen 
den geſammten Detailliſtenſtand beteidigten und die 
deutſche Cacaoſabrikation ſchädigten. Ein ausreichender 
geſehlicher Schutz gegen eine derartige, das Publikum 
irreführende Reclame iſt nicht vorhanden und deshalb 
ſei eine rege Aufklärungsarbeit aller Betheiligten und 
Geſchädigten erforderlich. i 


* [Neue illuſtrirte Poſtkarten. ] Die hieſige Papier- 
handlung von Clara Bernihal hat wieder 20 neue Poſt⸗ 
Rarten-Deſſins von Danzig und Umgegend erſcheinen 
laſſen. Dieſelben find im Druck der Acker mann'ſchen 
Künſtlerkarten gehalten. 


* [Meter Dombau-@eld-Lotierie.] In der am 


13. d. M. fortgeſetzten Ziehung fielen (laut Bericht des 


Herrn Karl Feiler) der Hauptgewinn von 50 000 Mk. 
auf Nr. 32 822. 1 Gewinn von 10000 Mk. auf Nr. 
29647. 1 Gewinn von 3000 Mk. auf Nr. 90 172. 
3 Gewinne von 1000 Mk. auf Nr. 22 629 29 182 
141 143. 6 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 9471 
72 830 79 868 94752 100 770 149 834. 21 Gewinne 
von 300 k. auf Nr. 4034 25574 30 870 31888 
33 828 63 140 69 957 78 279 86 394 88442 95147 97449 
102 330 115005 117373 118 015 121059 122 398 
123 557 126 983 127 217. (Ohne Gewähr.) 


* [Beränderungen im Zrundbeſitz.] Es find ver. 
kauft worden die Grundſtüce: Jungſtädtſchegaſſe Nr, 6 
von dem Maurermeiſter Franke an den Rentier Kuntze 
für 57000 Mk.; Zigankenberg Blatt 183 von dem 
Kaufmann Ladewig in Berlin an den Fabrikanten 
Kahn für 11500 Mk.; Schellmühl Blatt 2 von der 
Frau Domenskn, geb. Claaßen, an die Chemiſche 
Fabrik Petſchow, Davidſohn für 45 500 Mk.; Ziganken⸗ 
berg Blatt 66 von dem Fuhrhalter Max Rabowskn 
an die Stadig meinde Danzig für 177000 Mk.; Lang- 
fuhr Platt 669 von den e Schröter'ſchen 
Eheleuten an den Mühlenmeiſter Kreibich für 13 000 
Mk.; Mühlenhof Blatt 10 von den Kaufleuten Her- 
mann und Adolph Lachmann an den Kaufmann 
Wilhelm Lewinſohn in Wilmersdorf und den Bau- 
meiſter Joho in Berlin; Kochſtrieß Blatt 78 von dem 
Maurer Zander an die Rentier Baltruſch'ſchen Ehe- 
leute für 26 500 Mk. 
Schellingsfelde Blatt 38 nach dem Tode des Beſitzers 
Oldenburg auf die Schloſſer Schindele'ſchen Eheleute 
für 5400 Mk.; Heiligegeiſtgaſſe Nr. 118 und Zaulen- 
gaſſe Nr 6 nach dem Tode der Frau Siegel, geb. 
Eppert, auf deren drei Töchter für 70 000 Mk. und 
Pfefferſtadt Nr. 8 und Weißmönchenhintergaſſe Nr. 27 
mittels Zuſchlags-Urtheils von den Erben des Schneider⸗ 
meiſters Hein auf den Werftarbeiter Fein und den 
Schneidermeiſter Jagielski für 12250 Mk. über- 
gegangen. 


-r. [Lotteriefhmindel.} Mit auswärtigen Lotterie · 
loofen wird häufig mancherlei Schwindel getrieben. 
Auf einen neuen Tric tit der Lotterie-Collecteur Adolf 
Geelhorft- Braunſchweig verfallen. Um Looſe von der 
Mecklenburgiſchen Staatslotterie an den Mann zu 
bringen, verſendet er Proſpecte, worin eine Frau, die 
kürzlich verwittwet iſt, ihr Leid klagt. In dieſen 
Proſpecten, die auch in Danzig größeren Geſchäfts⸗ 
häuſern und anderen bekannten Adreſſaten zugegangen 
find, wird behauptet, ver verſtorbene Mann habe jein 
ganzes Vermögen in Lonerielooſen angelegt, jo daß die 
1 Frau vohſtändig mittellos daſteht. 

achdem dann noch die Cyancen in der betreffenden 
Lotterie ins hellſte Licht geſtellt find, wird an mitleidige 
Seelen appellirt, der bedauernswerthen Frau die Looſe 
abzunehmen. Daß es ſich hierbei nur um einen ſogen. 
„Geſchäftskniff““ handelt. liegt klar auf der Hand. 
Zudem iſt das Spielen in nichtpreußiſchen Lotterien, 
ſofern dieſelben nicht beſonders in Preußen zugelaſſen 
ſind, noch immer geſetzlich verboten. 


$ lunfälle.] Das Kind Margarethe Nagel aus 
Zoppot fiel beim Spielen auf der nr fo unglücklich 
mit dem Kopfe gegen einen Stein, daß es ein Loch in 
der Schläfengegend erhielt. — Der Arbeiter Johann 
Samorski von hier gerieth auf einem Holzlager unter 
ein Stück Langholz, wurde bequeticht und erlitt dabei 
erhebliche Verletzungen an den Beinen. — Der Schüler 
Adalbert Will in Rothebude fiel beim Spiel mit feinen 
Genoſſen nieder, ſchlug mit dem Rücken gegen einen 
Stein und blieb bewußklos liegen. Es ſcheint, daß der 
unglückliche Knabe eine Rückgratverletzung erlitten 
— Sämmtliche Verletzten wurden in das 1 ir 
Stadtlazareth ju Danzig gebracht und 8 
genommen. 

8 (Mefler Affalre.] Der 23 Jahre alte ler 
Johann Karſien erhielt geſtern Abend auf dem 


Ferner find die Grundſtückhe 


wege nach feiner auf Pfefſfe Wohnung 
von Dunne einige RE jo daß er ahn. 
Karten wurde nach dem 


act E 
a en, 
eniflohen. 


nus den Provinzen. 

88 Bröfen, 15. Febr. Unſer Badeort geht 
neuem Leben und bedeutenden Derſchönerungen 
entgegen. Bekanntlich wird eine elektriſche Bahn 
von Danzig über Neufahrwaſſer nach Bröſen ge⸗ 
baut und eine gleiche Anlage wird von Langfuhr 
nach Bröſen und von dort über Gleltkau aach 
Zoppot geplant. Das hat natürlich auch die private 
Bauthätigkeit vielfach angeregt. Der bedeutendſte 
Bau wird an dem biefigen Kurhaus-Etabliſſement 
ausgeführt, Die neue Giranöhalle ifi etwa 
20 Schritt von der See entfernt und ſo gelegen, 
daß jeder Beſucher die offene See vor Augen 
hat. Die Halle wird zwei Stockwerke und außer ⸗ 
dem ein Keller geſchoß zu Küchenzwecken erhalten. 
Die unteren Gelegenheilen werden zu Reftaurations- 
räumen eingerichtet, ein Stock hoch foll ein ele⸗ 
ganter Saal erbaut werden. Auch das alte Kur 
haus und das ſogenannte Herrenhaus werden um- 
gebaut und vollitändig renovirt. An das Kurhaus ift 
ein neues Wirthſchaftsgebäude angebaut worden, 
jo daß das frühere Wirthſchaftsgebäude zu Reſtau- 
rationsräumen verwendet werden kann. Zu dem 
Etabliſſement, das die Culmer Höcherl-Brauerei 
für den Preis von 276 000 Mk. erworben und 
auf das fie noch ca. 115000 Mk. zu Um- und 
Neubauten verwendet, wird eine eigene elektrifhe 
Anlage eingerichtet, die etwa 380 Flammen ſpeiſen 
ſoll. Auch der Steg ſoll weiter ausgebaut werden, 
damit Fahrzeuge dort anlegen können. Der Steg 
ſoll ebenfalls eleklriſch beleuchtet werden. 

Marienwerder, 14. Febr, Der Brand im hieſigen 
Negierungsgebäude hat ſchneller gelöſcht werden 
können, als man bei ſeiner Ausbreitung anfänglich 
erwarten konnte. Das Feuer wurde kurz vor 1 Uhr 
Mittags zuerſt bemerkt. Um dieſe Zeit ſchlugen plöß- 
lich auf dem linken Flügel des alten Kauptgebäudes 
durch das Zinkdach hindurch die hellen Flammen empor 
und nicht lange dauerte es, jo bahnten ſich die züngeln⸗ 
den Flammen auch an anderen Stellen des Daches 
durch die ſchmelzenden und mit grünem Lichte leuchtenden 
Zinkmaſſen einen Weg. Eine Zeitlang ſah der Brand 
fo bedrohlich aus, daß man ſchon an die Requirirung 
der Graudenzer Feuerwehr dachte, aber der ange- 
ſtrengten aufopfernden Arbeit unſerer freiwilligen 
Feuerwehr und des Feuer commandos unſerer Garpiſon 
gelang es ſchließlich, das Feuer zu dämpfen, nachdem 
daſſelde an der Brandmauer des neuen Anbaues und 
an der das obere Geſchoß von dem Dachboden trennen- 
den cementirten Decke eine feſte Schranke gefunden 
hatte. Das Dach des alen Kaupigebäudes und mit 
ihm die auf dem Dachboden lagernden reponirten Acten 
ſind völlig vernichtet, dagegen haben die eigentlichen 
Dienſträume, ſoweit bis jetzt feſtgeſtellt werden konnte, 
keinerlei Beſchädigung erfahren. Ueber die Ent- 
ſtehungsart des Brandes gat ſich noch nichts feſtſtellen 
laſſen. Eine Fortſchaffung der Acten aus den Dienft- 
räumen wurde nicht nothwendig. Die Wagen der Poſt - 
haltkrei handen jedoch hierzu bereit. Nach Be- 
end gung der Ablöfchungsarbeiten ſtellte ſich heraus, 
daß der Schaden, welchen der Brand verurſacht hat, doch 
größer ißt, als man noch geſtern achmittag 
annahm. Die nächſt dem Dachgeſchoß liegenden Bureau- 
räume find fämmtlich beſchädigt, insbeſondere hat 
auch der kleine Sihungsſaal gelitten, in welchen 
demnächſt der z. 3. noch im Oberlandesgerichtsgedäude 
untergebrachte Bezirksausſchuß überſiedeln ſollte. 
Ueberall find die Dechen durchgebrannt, ebenſo haben 
die eingedrungenen Waſſermaſſen erhebliche Beſchädi⸗ 
gungen verurſacht. Die Acten waren ſämmtlich recht- 
zeitig in Sicherheit gebracht. r 
X Gtolp, 15. Febr. Die Gerichts Tagator Adolf 
Munter ſchen Eheleute begehen heute im Kreiſe ihrer 
Familienangehörigen in voller körperlicher und geiſtiger 
Geſundheitsfrſche das gewiß feltene Feft der Diamant- 
hochzeit (60 jährige Eheſubiläum). Beide ſtehen in dem 
88. Lebensjahre und bewohnen in ſtiller Zufriedenheit 
ſeit Eingehung der Ehe ihr ſchlichtes Käuschen. Der 
jugendfriſche Jubilar iſt der Senior der hieſigen ent ⸗ 
schiedenen Liberalen und trat bis zum heutigen Tage 
ftets unerſchrocken für die Freiheit und Rechte des 
Volkes ein, 

Neuſtettin, 13. Febr. Von der Außenarbeit entwich 
heute der aus Danzig in das hieſige Gefängniß trans- 
portirte Arbeiter Auguft Andres aus Wonneberg bei 
Danzig, 213%, Jahre alt. Andres trägt Anftaltsjacke, 
Anſtaltshoſen, desgleichen Weſte und Mütze. Auf der 
Ilucht verlor er, gefolgt von dem Aufſeher, die Schuhe 
und eilte auf Strümpfen davon. 

Enck, 14. Febr. [Ertrunken.] Am Sonntag Nach- 
mittag um 4 Uhr vergnügten fi, trotz des ein- 
getretenen Thauwetters, mehrere Schliltſchuhläufer in 
der Nähe der Zluhmündung, und einer davon, der 
Schüler S., hatte ſich zu weit auf die nur ſehr ſchwache 
Eisdecke gewagt. Plötzlich brach er ein. Ein junger 
Mann, Namens Simon, fowie ein Er wachſener eilten 
dem Grtrinkenden zu Hilfe, geriethen aber ebenfalls 
ins Waſſer. Da der Vorfall von anderen bemerkt 
worden, ſo eilte man mit Rettungsgeräthen herbei. 
Den vereinten Anſtrengungen gelang es, den 
Erwachſenen ſowie den zuerſt eingebrochenen Schüler 
zu reiten, während Simon, der zur Rettung herbei- 
geeilt war, ſein junges Leben verlor. 


Vermiſchtes. 
Der Kaiſer als Gehalisempfänger. 

Daß der Kaiſer in den Geſchäfts büchern des 
1. Garde-Regiments zu Fuß und des Regiments 
der Garde du Corps als Gehaltsempfänger ge- 
führt wird, ift eine auf altpreußiſchen Traditionen 
beruhende Thatſache, die wenig bekannt fein 
dürfte. Während wir heutzutage die Generalität 
den einzelnen Corps, Divifionen, Brigaden vor- 
geſetzt finden, waren fie in den alten preußiſchen 
Nangliſten als Chefs der Regimenter verzeichnet. 
Chef eines Regiments zu werden bedeutete 
damals aber keine beſondere Ehrung, ſondern 
nur eine Beförderung wie jede andere. 
Gleich dem Commandeur, den übrigen Stabs- 
ofſhieren und den Capitäns oder Rittmeiftern 
war auch dem Regimentschef eine Compagnie 
(Escadron) zugetheiſt, die für gewöhnlich zwar 
von einem Gtabscapitän oder Stabsrittmeiſter 
geführt wurde, deren geſammte Einnahmen aber 
ihm zur Verfügung ſtanden. Bei den beiden 
oben genannten Regimentern hat ſich nun dieſe 
alte Sitte erhalten. Der jeweilige König von 
Preußen iſt als Chef beider Regimenter gleich- 
zeitig auch Chef der Leib Compagnie und der 
Leib-Escadron und bezieht dafür das volle Ge⸗ 
halt eines Hauptmanns und Rittmeiſters. Gelbft- 
verſtändlich fließen dieſe Beträge den Truppen 
wieder zu, die fie für ihre wohlthätigen Ein- 
richtungen verwenden. 


Coprioi als Regiments- Commandant. 

Mitte Juni 1874 erſchien, fo erzählt ein ehe. 
maliger Offizier in der Wel.-5ig. der Oberß 
v. Eaprivi in Emden, um die Führung des Regi- 
mente Nr. 78 (eigentlicher Regimeniscommandeur 
in er wegen feiner Unentbehrlichkeit im Kriegs⸗ 
minifterium ale geweſen) für deſſer erkrankten 
Commandeur Ann übernehmen. Ein Gtabsoifizier 
demängelte beim Tiſchgeſpräch, daß ſich die ver- 
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fi (iedenen Dienftgeade neuerdings im Dirtke- 
| bayfe u. f. w. zu intim durch einander miſchten. 
Das ſei doch früher anders geweſen Darauf 
Caprivi mit hochgezogenen Brauen? „rüber 
Ja, mein beſter Herr Moſor, was verſtehen Sie 
unter früher? Gehen wir z. B. bis zur Zen 
Friedrichs des Großen zurück. Damals trugen 
alle Oiftziere eines Regiments vom Cornet 
bis zum Commandeur genau dieſelbe 
Uniform, ohne irgend ein Abzeichen. Inner⸗ 
halb des Regiments wußte joa Jeder: Der 
iſt Leutnant, der ist Capitän. Kamen aber 
Offiziere derſchiedener Regimenter zuſammen. io 
konnten ſie einander nicht anſehen, weichen Gras 
ſie bekleideten. Sie verkehrten als Kameraden 
mit einander, und das ging, weil fie alle Leute 
von vornebmer Gefinnung waren.“ Derſelbe 
Major ſtellte eines Tages Behauptungen auf 
beireffend Inhalt und Faſſung einer beſtimmten 
Stelle der ſoeben herausgegebenen ehrengericht⸗ 
lichen Beſtimmungen, und ließ ſich auch durch 
Caprivis Berichtigungen nich! belehren, bis Captioi 
erklärte: „Diesmal, mein lieber Kerr Mafor, 
müſſen Sie mir ſchon Recht geben; ich weiß genau, 
was darin ſteht, und wie es gemeint iſt, denn 
— ich ſelbſt habe dieſen Abichniti der ehren⸗ 
gerichtlichen Beſtimmungen redigirt. “ 

Beſonders wird hervorgehoben, daß Caprlol 
die Soldaten zu „nehmen“ wußte und das Loben 
zu richtiger Zeit verſtand. Der Parademarſch tief, 
als Caprivi die Führung übernahm, manche⸗ zu 
wünſchen übrig; ſchließlich aber klappte er fo, 
daß es undenkbar war, er könne jemals miß⸗ 
lingen. „Noch ſehe ich“, ſchreibt der erwähnte 
Gewährsmann, „den Oberſt v. Caprivi, wie er 
nach dem Vorbeimarſch vor dem greifen Kaiſer 
Wilhelm herangeſprengt kam und, dem Regiment 
eine Kußhand zuwerfend, mit ſchallendet Stimme 
rief: „Der Parademarſch war — zum Küſſen !“ 


* [Ein Jagdſtückchen] wird aus einem in den 
Nähe von Höchſt liegenden Orte berichtet. Dort 
erboſte ſich die Gattin eines Nimrods über deſſen 
Jagdleidenſchaft neulich derart, daß fie bei der 
eimas verſpäteten Heimkehr des Mannes, nadı- 
dem fie ihm zuerft eine gehörige Gardinenpredigt 
gehalten, ſchließlich in heller Wuth die Jagdtaſche 
ergriff und in den geheizten Ofen ſiechte. Bald 
darauf knallte aber Schuß auf Schuß, und 
binnen wenigen Augenblicken war der Ofen in 
Folge der Exploſion von zwölf Patronen ein 
Trümmerhaufen; Rauch und Kohlengaſe, ſowie 
Pulverdampf erfüllten die Luft, ohne daß die ge⸗ 
ängſtigte Frau ungeſchehen machen konnte, was 
fie in ihrer blinden Wuth ſelbſt heraufbeſchworen. 
Mit Seelenruhe ſchaute der Gemahl dieſem Dor⸗ 
gange ju, und als das Doppelgewitter ausgetobt, 
griff er nochmals zu feiner Jagdmütze und trollte 
von dannen, feiner verblüfft daftehenden Frau 
zurufend: „So, nun geh ich grad' noch einmal zu 
meinen Jagdgenoſſen, um zu erzählen, was du 
angerichtet!“ — und wenige Augenblide ſpäter 
ſaß er wieder an der kaum verlaſſenen Tafel- 
unde. — Auch in der Nähe von Köchſt ſcheint 
das Jägerlatein nicht unbekannt zu ſein. 


Berlin, 13, Febr, [Die Wutter des „Mär- 
chens“.] Frau Augufte Rother, die Mutter des 
bekannten „Märchens“ aus dem Graef-Progeß,. 
wurde heute von der 7. Strafkammer des 
hieſigen Landgerichts I wegen ſchwerer Auppelei 
zu 1 Jahr Zuchthaus veruriheilt. 


Danziger Börſe vom 15. Februar. 


Weizen in ruhiger Tendenz bei unveränderten 
Preiſen. Bezahlt wurde für inländiſchen rothbunt 
792 und 745 Gr, 156 M, hellbunt zerſchlagen 718 Gr. 
140 AM, hellbunt 740 Gr. 158 M, hochbunt 734 Gr. 
158 M, 766 Gr. 162 M, weiß 750 Gr. 162 M, fein 
un 785 Gr. 164 M., roth 766 Gr. 160 M per 

onne, 

Noggen matter. Bezahlt iſt inländ. 680 Gr. 

Al, 688 Gr. 137 M, 702 und 708 Gr. 125 — 
726 Gr. 139 M. Alles per 714 Or. per Tonne. — 
Gerſte ift gehandelt ruſſ. sum Tranſit kleine 612 Gr. 
93½ MM, 615 Gr. 96, 97 M, Futter- 89 M per 
Tonne. — Hafer inländ. 120, 124, 125 M, weiß 
126 M per Tonne bez, — Erbſen polniſche zum 
Tranſit weiße Zutter- feucht 108 M, abfallende 
Victor ia- 140 M per Tonne gehandelt. — Wicken 
poln. zum Tranſit 90, 95 M per Tonne bezahlt. — 
Kleeſaaten roth 35, 39 M per 50 Kilogr. gehandelt. 
— WMenenkleie feine 3,75, 3,80 M per 50 Kilogr. 
bezahlt. — NRoggeuhleie 4, 4,20 M ner 50 Kilogr. 
gehandelt. 2 

Spiritus unverändert, Contingentirter loco 87,78 

M Br., nicht contingentirter loco 38 M Gd. 


A R U —⅛˙T%ᷣ iI —— U ah cl 


Fe. 


Berlin, den 15. Jebruar 1899. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 

383 Rinder, Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen, 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahr alt — M; b) junge fleiſchige. 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete — M, 
o) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 
— AN, d) gering genährte jeden Alters — M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwertbs 
— M; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere — M; c) gering genährte 44-48 M. 

Färfen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäftete Färſen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus- 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthe, bis zu 7 


ahren — M; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 
— M; d) mäßig genährte Kühe u. Färfen 46—47 


M, e) gering genährte Kühe und Zärjen 43—45 M. 
2303 Kälber: a) feinſte Maſtkälber (Dollmilhmaft) und 
beite Saugkälber 70—72 AM; b) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 64—68 M; c) geringe Saug- 
hälber 56—62 M; d) ältere gering genährte (Freſſer) 


— Sl. 

818 Schafe: a) Maftlammer und jüngere Maft- 
hammel 58—60 M; d) ältere Maſthammel 52.56 M. 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe 
e en d) Holſteiner Niederungsſchafe (Lebend 
gewicht) — . En 

9388 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen 
und deren Kreuzungen im Alter dis zu 1 Jahren 
St nr n 9 wär ek e — 

; ering entwickelte 
19 M. U; e) Sauen 


and een da die Aaufluf 
r 
5 5 15 Bei den Schafen fanden eima 500 Stüc 
9 7 . 


NW 


Schiffs liſte. 
Reufahrwafier, 14 Februar. Mind: S. 
Gelegelt: Blanche (SD.), Nilſſon, Stockholm, Getreide, 
15. Februar, a 


Nichts zu ſehen (dick). 


Verantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzi 
Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danlie 


FToncursver fahren. 
neurav über das B 
Far ui: Menz de Fabrik lande a 


Der Versandi des weitbereimten | Danziger Stadt- Theater. 
Salvator-Bisres ee a 1699, 


aufleute Bau! Bfannenihmidt und Alexander Yarbinan> Dr 
Zielle) in Danzig, wird zur Beihluffaflung Über den Derhauf der 
Zabrikate und Rohmaterialien auf Grund der in der Gerichts 
ſchreiberel 8, Zimmer 43, eimuſegenden Taxe zweier vekeidister 


Sacverltändigen eine Gläubiger-Deriammlung auf Absnnements-Dorfteliung. XXI 
den 27. Jebruar hr Bormittags 10½ Uhr, Novltät! Zum . Dates Ass lat: 
er dem Königlichen Amtsgerichte hier, Pfefferſtadt, Zimme 3 42 
Nr. 48. berufen, 02861 Kinder der Bühne. 


Danzig, den 11. Februar 1899. 
Könialiches Amtsgericht Kbthl. 11. 


5 Concurs verfahren. 


In dem 


Lebensbild in 5 Auflisen von Edgar Kotſer. 
Deutih von Emil Jonas. 


Kaſſener öffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. _ nde 10 Uße, 


ie feit Marz 1896 vom F. patentamte als waarenbezeichnung der Unterzeichnefen chüͤtzt. 
Wilhelm ut 5 darf daher unter dem Kamen „Salvater« eilemand Bier in den ee open ur 2 za 
— e 1 Erbed E welches nicht aus der Brauerei der Unterfertigten ſtammt. zuwiderhandlungen ziehen die ur 11 11 n in u 
dungen gegen das G N rthei eivile und ſtrafrechtlichen Folgen des 5 14 des 125 , aach pe Schutz der Waarenbezeich⸗ — De 


nungen vom 12. Mai 1894 na 
Sebr. Schmedere kertiräu) Nunoſiom lui eſtes Geifenmehl der Welt!!! 


vor dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt, Pfefferſtadt, Zimmer , KN 0 1 5 111Patentamtlich geſchützt!!! 
n FR 6 dne, 7 5 Kaſtanin übertrifft an Güte, Billigkeit und Bequeme 

Danzig, den 9. er or 2880 h 1 0 1 5 lichkeit jedes andere Vaſchmittel. 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts. Abtbl. 11. 33 7) : i Preis pro 1 %-Düte 25 3. 


. — . ER FREIEN Alleinige Fabrikanten 
Be Lieferung von 850000 kg Boriland-Eement ſoll vergeben Dr. Pohl & Co., Zanom i. Pomm. 


10. Märi d. Is., Bormittags ll Uhr, feſtgeſetzt. Die Bedingungen 
und das Muiter zum Angebot liegen in un 
Zimmer 31 im II. Stock — fur Einſich 
gegen poitireie Einſendung von 0,50 M abgegeben. 


Danzig, den 8. Februar 1899. 1 I 
Königliche Eifenbabn-Pirection. | In Dosen & 10,30 4.6 
Deffentlihe Perdingung der Lieferung von rund 605000 Stück — . 


£ 1 g i f Die Arbeiten und Sieferungen RG 
hiefernen, und eihenen Bahn- und Weichenſchwellen, eingetheilt in ur Grmeiterung_ bes Loc gan Danzi er Taxameter Fu 
Sernein 4. Märı 1899, Bormittags 10 Uhr, in unferem|hunpens auf 8595 5. ntlichen 


Dienſigebäude, Zimmer 97 e Gesellschaft, 


derückſichtigenden Forderungen 

Gläubiger über die nicht verwer 
Schlußtermin auf 
den 7. Märı 1899, Vormittags 10½ Uhr, 


+ Bauhölzer 


jeder Art, 

4 Mauerlatten, KAreughölger, Bohlen, Bretter und 
Pachlatten, Fußleiſten, fertige Fußböden, Ver- 
ſchläge, Zreppentraillen, ſowie trockene eichene, 
eſchene, rothbuchene, ellerne Bretter und Bohlen 


offeriren (1586 


Baffy & Adrian, Krakauer Kämpe. 


N, 


fin Tubenä 40 u.80 Pf. g N 


Ur- 


Pie vorgeſchriebdenen Verdingungshefte können bei dem 
Doritand des Centralbureaus eingeieben, auch von demſelben 
gegen koſtenfreie Einſenduns von 1,20 M in baar portofrei be · 


ogen werden. Dienſtſtunden t 8 
100°, ihlagsirift bis um 25. Märs 1899. unterzeichneten Betriebsinipeclion R. G. Kolley & Co * 
Bromberg, den 13. Februar 1899. (2055| 5orherige, gebührenfreie ein ine e, 


Königliche Eiſenbahn- Direction 


Bekanntmachung. 


Zu Folge Verfügung vom 10. Februar 1899 iſt am 12. Februar 
1899 die in i 


15! 
ſendung von 1 M von derſeſben[Wagenführer tragen weißen Autiherhut mit Kufſchrift 


„Juhrgeſellſchaft“! 

Beſtellungen auf Taxameterdroſchmen werden von 

folgenden Siellen ſofort ausgeführt: 
1. Depot, Canggarten 27, Jernſprecher Nr. 628! 

2 ao! Engliſches Haus, Cangermarkt 30, Jernſpr. 


afe Hohenzollern, Langer markt 11, Fernipr. Nr. 455! 
4, Comtoir der Roell’ihen Wagenfabrik, Sieiiheranfe, 1; 


Krebsfelde domicilirte Handelsniederlaſſung des Kauf- 
manns Auguft Baldi ebendaſelbſt unter der Firma 


„ Baldt 
in das diesſeitige Firmenregilter unter Nr. 168 eingetragen. 
Ziegenhof, den 12. Februar 1899. 0 
Königliches Amtsgericht. « 


P 
Keitpr. Verein zur Hebervachung von Danpfkeſſeln 
Die XVIII. ordentliche Generalverſammlung 


findet 
am Sonnabend, den 4. Mär: 1899, Mittags te Uhr, 
in Danzig im Geſchäftslokale des Vereins, Weidengaſſe 50, ſtatt. 
Tagesordnung: 


1. Bericht des Vorſitzenden über das verfloſſene Vereinsjahr. 
2. Ergänzungswahl des Porſtandes. 
3. Wahl zweier Kaſſenreviſoren, 


für eine einträgliche Nebenbeſchäftigung geſucht. 


Adreſſen sub J. G. 
Yanıia, erbeten. 5363 an Rudolf Dali 


Ju Manufackurwaarenlrtiſen 
gut eingeführter Kerr 


Fernſprecher Nr. 370! 0 


8 * . 
ein 19 Tase. 1 200 des 11 Aae die Uebermittelung von \ Bin 7 lane 
Dantig, den 11. Februar 1899. Beſtellungen freundlichſt übernommen: iſt billig zu verkaufen. (206 
Abit. See neee B. Milewski u. Co., Cig.-Hdla., Canggafle2, Fernipr. Nr. 233.6 * li Grohe Rrämergafie 10. 

UInfpection. (2088 B. Stremlow, Dampf- Heft., Piefferſtadt 35. „ 583. 5 Für ein Getreidegeſchäft in © 
C. Voigt, Colonialwaaren, Jiſchmarkt 38, ” „ A |Provinsialftadt wird ein foliber 
Kolzverkauf „ 2 W 5 8 mit Buchführung und 
. Cafe, Halbe 3 2 \ g N 
ee eee e . reſpondenzen vertrauter, evangel. 


ee 6, ” ” 11 
Tite's Hotel, Canafuhr, Haupiſtr. 23 (Markt) „ „ 336. 0 


Beftellungen auf zweiſpännige Juhrwerke ſowie Be- 
Vormittags vo Uhr ab, im[ſchwerden über Kutſcher u. ſ. w. find nur nach Lang- 
Reftaurant zur Oftbahn in Ohra.] garten 27 zu richten. 


A. Mittheilung des Rechnungsabſchluſſes pro 1898. Es kommen zum Angebot: - = ) ee : 

5. Dorlage des Etats für das begonnene Dereinsiaht. Eichen: 5 Gtüc ichwache Nun. Pr ® > 7> 27> > > <> DD —lEF Fr 18 1 5 

8. Beitimmung der für das Jahr 1900 sur Erhebung kommendenſholiſtämme, 0,5 rm Nuß r ˙ A — Men” A — A ER MEER 2 g 
Jahresbeiträge. 1 Brennholskloben, 0 EIFENPULVE A Isung zum jelbitft: 

. 8 (190 Buchen: 3 Gt, Aus (o 8 leinkaufe erforderlich. 
Der Vorſitende des Borſtanbes. oem Alaben, 0 gibt as weisse. . Meldungen mit e 


% und Gehaltsanſpr. unt. D. 
asche. an die Exped. dieſer Itg. erbeten. 


man 4 Suche 7 we 
; asch- ung für En 22 

> 33 cherhandwerk. (2067 
Bleichmittel. a Penne 


Allein echt mit Namen nn 
;n h * 8 * * 
bor. Thompson Seilener, Materinlit, 
IN u, Schutzmarke SCHWAN,YB bucht für Danıig u, Umgegend 
Vorsicht „0 Bertretung gegen Proviſton. 


\ n Off. unt. B. 888 a. d. Exp. d. 3. er 
vor Nachahmun en! . 
ö 2 0 u . 

| Alleiniger Fabrikent: Ti N rbeitshraft, geſucht. 
Ernst Siegtid, Düsseldorf‘ a ale aan 2. 


an d. Exped. dieſer Jeitung erb. 
S = > ge — 5 


Landesrath Hinze. 7 l :1 „Nuß - 
Gothaer Debensverfiherungsban, e ee eee Deus 
Ve * 8 on * J 
Benklenis, 4 = 1896 36 15 1507 7 Jes ee Special-Kusſchanh des 
e H 7 — — & 
Dividende, im e nag dem Klier der Derfiherung. Bürgerlichen Bräuhauſes Pilſen. 
Neue Sendung in vorzüglicher Qualität. 
Danzig, den 10. Februar 1899. Gleichleitig empfehle: 
Directorium der 


v. Eonradifhen Stiftung: Krug-Bier. 


Sanatorium Waſeerheilauſtalt Auch | 
Auction, J Silfner und Kruberger 


Zoppot bei Danzig 
„Hotel zum Stern“, 


Donnerſtag, d. 18. Februar 1899 
Vorm. 


r. 
werde ich am angegebenen Orte 
im Auftrage für Nechnung wen 
es angeht. 
1 ca. 126 kg ſchweren Ballen 


Stangen V. Kl. 


Tanggarten 111 f. 2 Zim. u. Zub. 
nn 1. 360 — 3. April, entw. i. G. 
. tian ruh. Einwohner od i 
LI LI LI I I I . an ältere — ernkeiien. 
ee Ren | Miöblirtes Zimmer 
Hint. Cazareth , 1 Tr., 3. verm. 


für 
Nervenkranke u. chron. Kranke aller Art. 
Comfortable Einrichtung. 
Eleltriſche Beleuchtung. Fahrſtuhl ze. 


Das ganze Jahr hindurch geöffnet. 


Holzwolle, 


Näheres durch den birigirenben an 7 e en dee En NR f ANE e e Hund egaſſ e 02, 
e U a . weiß au ar „ von 
Dr. L. Firnhaber. beschädigt worden find, öffentlich >> L f M billiotten dis zu den feinften varterre, 


meiſtbietend gegen Wau Sorten empfiehlt 1 arofe Comtoirſtube mit Seiten- 


verſteigern. 
Janisch, 
Gerichtsvollzieher. 

Breitgaſſe 133, 1. Etage. 
Es laden in Danzig: 
Nach London: 


88. „Blonde“, ca. 21.3. Febr. 
SS. „Agnes“, cd. 1,4. März, 


Es ladet in London: 
Nach Danzig: 20097 
SS, „Blonde“, ca. 2,/6. März. 


Bon London fällig: 
SS, „Blonde“, ca. 19. Februar. 


"Man verlange por Postkarto gratis eine Th. Ro denacker. 


Probenummer geschäfssteile der 


1 N Deutschen Moden-Zeitung in Leipaig. ie 
Das feinste Parfüm 


von natürlichem anhaltenden Wohtgeruch 


für Ball und Theater za 


tube eventl. Nebengelaß. zum 


7 Richard Giesbrecht, „April d. Js. zu vermieihen. 


2 RS * 
8 Mihkannengafle 22. Näheres daſelbſt? Treppen. 


* schm m Jo, Wilhelmstraße IT, 


„ Man achte genau auf obige Marke! Um Ein anffändiger junger Mann gute warme Winter wohn. 4—5 
Nach Zoppot 


> Zummer, viel Zubehör, Erfragen 

I) fm gutes Logis e Bihe, par 
— Baumgartſchegaſſe 24, 1 Tr. 
Haut. u, Harl kl, 25000 Mark, |äunerordenit. billiges Angebot. 
erſte Stelle, unter Hälfte — Brockhaus-Cexikon 


Neufahrwaſser. 
lle Heilung, aus. i 
There ung li a TS . De 6 ichte 14. Auft, Subil- Ausg) mi 
r 


wärts brieflih. (13]OM. u. B. 657 a. b. Grp. d. 3t.|iehte 14. Aufl, (9 

hom. Arit, 20 000 Mark Anahlung. 5 

Wen Spec. Ari Suche zum eigenen ee ein [Ian ll. (1967 

Berlin W. 35. Schöneberg Ufer 28. gutes Haus zu haufen. Bein gelle. . N 
Michi für Frwachſeneſ \ 7 DI N ZT — 


Wichtig für Grundfene! Adreſſen unter P. 700 an die 


Kae Pe 
1 ie Ehe von Dr. 2 Ul iuche zur 2. St. ü ei geringer Anzahl. 
ou Üben Avbild. Francogen. A 5%.R. Sander, Boggennf. 65. 


N I NE a A na en 


ie praktischste Familien-Zeitschri 


ist die . 


Deutsche 


Ä Moten- Zeitung. 


Preis vierteljährlich nur 1.50 Mk. 
Monatlich 4 Nummern (8 tägig). 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Postanstalten. 


ſicht jederzeit. 


Anlagekapital verzinſt ſich WELE Langgaſſe 20, 1. Stg., 
1,50 H i. Marken, Nachn. 1.80 U. mit 18—20 4, ferner vor. MIR 


. 7 x . 
. E. Dölling, Berlin, Sraunftr.30, ) a 2 Reitaurants mit Gart, auch J Geſchäftslokal 
Helrauh \ el Dun, Serge durch . Naber, I mit und ohne Wohnung 
f i e f. 5 Fi 11 f 
1 wie er aus der Hand des Imker? haufhegafte 2, 2 Tr. ie __(1950 
Fräulein, Waiſe, 200,000 U Der- ommt, in unſeren Verkaufs- = 


mögen, 2 Fräulein mit 80,000 und ſtellen in Danzig: Blumenhand- ; 5 
Mein Haus 


eit dem 1. Januar 


NH Poſtanweiſungen bis 120,000 „at ſuchen ſich zu verehelich. lung von Arndt & Co., Cangen- 


= 


ER a u =D 
S 


Hubertus-Veilchen Parma-Veilchen] um Betrage von durch P. Glees, markt 32, in Zoppot Bromberg- 
n 1 f ſches Geiwäft ſe. ;; ; 
2.31. 3,00 M a 51. 2,00 5 Mark . Weeze t. in Stolp in Pommern 
—— s erein. 4 
Hubertus- Parfümerie al Bü 
Hotel Da (1735 10 8 U Gard N wald) Neuzeit eniſprechend eingerichteten 9557 
5 ennige Porto. Beihättstocal und 8 
— ST y 45 1 ” 5 Bat } 1 5 | k = k, aer de aber aa HE befannte „Seip handlung 
s ſollte dies ein Grund i ! ; e ‚feines £ ereien und i 
mehr ſein, Zahlungen in h Pe die Aunftwäfcereh zur -G ä — cine Räume zur rapie 


Marken, die oft verloren Pfefferſtadt Nr. 29, parterre. billig zu miethen. 
gehen, zu vermeiden. Gauberſie Ausführung, „in Gefl. Offerten unter P. 9⁴⁸ 


* 2 ——T—T—T——.. 3 3 N 
el — Veberzeugen Sie sich, dass meine hürsefler Zeit. 1 reer 3 — diefer 22. 


Bondoner Phönix, e — e Zoppot, 


u Zu m u Ze, 


era 


a e Strickwolle Für Gärtner. 
. 2 . j 144 5 
— ̃ͤ — mn Feukt⸗Aſſeturanz⸗Sotielät, e ee ee sind. | fe nahe 5 fab Barhfirafie 83, 
We en Umbau se n f gar 8 Berlin 2 _ Oft: u. B. 672 a. E . 3ti oft. a . e Stg. erand Rüde. 
@ 5 5 8 2 
9 au R 5  Petralaueroich 6/7. «1793| Marinoni-Schnellpresse, e. m. Daich. 
ö DE 101 Druchft 98 em, wegen Neu- Na en 
meines Geſchäftslokals driginal aucun äßom, wegen Ru Je 
Babe einen großen Voſten Koffer und Taschen werden f ES een 2 a ar 
2 \ oppot, Promenadenſtr. 
zum Ausverkauf |“ Probſttier Saatgut „beusig. 5 
— E. Nodenacher, eee ein A eie, präm. | | 6 1) | 3—4 Zimmern ic, groß. Garten 
geſtellt. 2015 . „ 3 Apfelſect, präm. empfiehlt die N] on wanten- t ee 


Adolph Cohn, r / Friebensfirehr ST 


\ Ä d 
w. ald ichnet Schönberg i. Holit. 1899. b- 
gefticht Fraue ſle 5. 1 Da D hlimann, Näheres Max Schwarz, Bleib-(Dilla), 3 Zimmer, Beranr 


Canggaſſe Nr. 1 (Langgaſſerthor). 1982) Der Borttand.!treuftr. 55. (1987 Zubehör, von April zu verniiche 


